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Besonderer Teil.

I. Abteilung . kMllosperillAtz, Nacktsamige .

Knktrr Abschnitt .

Non den Nadelhölzern.
Oonlkörus, Ltrofliluesus , Aosrosas.

Diese verschiedenartigen Bezeichnungen sind den einzelnen
Merkmalen entnommen , welche diese streng gesonderte
Pflanzengruppe von den übrigen trennt . Sie heißen
„ Nadelhölzer

"
nach der eigentümlichen Blattform (Nadel ) ,

welche übrigens nicht bei allen Gattungen vorkommt , z . B .
nicht bei Labina , llunipsrus , Oiugko . Ferner nennt man sie
Coniferen , Zapfenträger , nach der charakteristischen Form
der Früchte , welche gewöhnlich als Zapfen (eonus , strobilus )
erscheinen ; auch in dieser Hinsicht machen die eben genannten
Gattungen und Daxns mit ihren Scheinbeeren eine Ausnahme .
Endlich ist noch die Eigentümlichkeit , nach welcher sie harzige
Säfte führen , Veranlassung zu dem in der Überschrift zuletzt
genannten Namen gewesen .

Die Nadelhölzer haben schon bezüglich ihrer Blüte ihre
besonderen gemeinschaftlichen Kennzeichen : Sie sind nämlich
durchaus getrennten Geschlechts und in der Mehrzahl der
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Fälle monöcisch , während bei den einheimischen Cupressineen
und den Taxineen nur Zweihäusigkeit vorkommt . Die -

männlicheBlüte bildet einen mehr oder weniger verlängerten
Blumenboden (reosptsenluin ) , an dessen Spindel die

Antheren in großer Zahl angeheftet sind ; bei der weiblichen
Blüte stehen die nicht geschlossenen Scheinkarpelle meist in
der Achsel von Deckblättern und tragen gewöhnlich zwei
Eier . S . 23 .

Auch im Habitus zeigen die Nadelhölzer , soweit sie

baumartig sind , ganz besondere Merkmale : Der Stamm ist viel
vollkommener entwickelt , als bei den Laubhölzern , er hält
auch im Alter bis in die Spitze der Krone aus , ist sehr lang ,
rund , vollholzig , gerade und schaftrein , namentlich wenn er
von Jugend an im Schlüsse erwachsen ist . Die Krone ist
oft lang , meist aber von geringem Durchmesser und immer
von verhältnismäßig schwachen , häufig quirlförmig gestellten
Ästen gebildet . Mit Ausnahme der Lärche sind alle deutschen
Nadelholzbäume Wintergrün ; die Bewurzelung ist im ganzen
minder tief .

In wirtschaftlicher Beziehung besitzen die Nadel¬

hölzer mancherlei Vorzüge : Den Laubhölzern gegenüber sind
sie im allgemeinen genügsamer , sowohl hinsichtlich des Klimas ,
als des Bodens und der Lage ; sie erhalten nicht nur die

Bodenkraft , sondern erhöhen sie oft sehr rasch , lassen sich im

ganzen leicht verhängen , liefern dabei viel und seiner Formen
und inneren Eigenschaften halber wertvolles Nutzholz ; da

dasselbe in verhältnismäßig kurzer Zeit erwächst , so ist der

finanzielle Erfolg der Nadclholzwirtschaft in der Regel
erheblich größer als beim Laubholz . Außerdem liefern die

Nadelhölzer auch noch einige , von anderen Holzarten nicht
zu gewinnende Nebenprodukte .

Von den inneren Eigenschaften des Holzes der
Nadelbäume ist hauptsächlich Folgendes zu sagen : Die

harzigen Bestandteile , welche das Holz der Coniferen
namentlich im Alter und am meisten bei den Kiefern und
der Lärche auszeichnen , steigern seine Dauer wesentlich ;
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sonst ist es sehr tragfähig , ohne allzugroßes eigenes Gewicht
zu besitzen , es ist deshalb für Bauzwecke sehr gesucht , aber
in besseren Qualitäten besonders als Werk- und Sägeholz
vielfach benützt. Als Brenn - und Kohlholz steht es den
weichen Laubhölzern meist voran , und oft ist das Stockholz
zu diesen Zwecken besonders geeignet.

Auf der andern Seite zeigen die Nadelhölzer allerlei
wirtschaftliche Nachteile : Vor allem ist darauf hin¬
zuweisen , daß die Sicherheit der Erträge eine kleinere ist ,
als bei den Lanbhölzern , insofern die Nadelhölzer von
Jugend auf und bis ins Alter schädlichen äußeren Einflüssen
in hohem Grade ausgesetzt sind , vorzüglich Insekten , Feuer ,
Schnee , Duft , Wind , Fäulnis und dergleichen. Erlittene
Beschädigungen heilen sie weniger leicht aus ; Ausschlag¬
fähigkeit mangelt ihren Stöcken vollkommen.

Hinsichtlichihrer geographischen Verbreitung zeigen
die Nadelhölzer ebenfalls besondere Eigentümlichkeiten :
Dieselbe ist bei den geringen Ansprüchen an den Standort
groß , vorzüglich in den höheren Lagen der Gebirge und im
Norden ; in beiden Fällen gehen die Nadelhölzer bis an die
Baumgrenze ; in südlichen Gegenden sind sie meist nur auf
Gebirgen zu suchen . Ihr Auftreten ist bei den einzelnen
Arten sowohl , als in der Mischung unter einander ein
geselliges , d . h . die Nadelhölzer setzen für sich ausgedehnte
Wälder zusammen.

Nach den botanischen Unterschieden werden die in
Deutschland einheimischenNadelhölzer in drei Unterfamilien
eingeteilt : Die ^ .bistinsus schließen die sämtlichen
Nadelholzbäume , welche Gegenstand forstwirtschaftlicher
Kultur sind , ein ; die Ouprsssinsue sind durch den
Wacholder , die Nuxinsus durch die Eibe vertreten .

Im Weiteren unterscheiden sich diese drei Familien
dadurch , daß bei den Abietineen die Staubgefäße zwei¬
fächerig und die Schuppen des weiblichen Kätzchens bei der
reifen Frucht trocken sind , auch nicht mit einander verwachsen;
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diese Schuppen tragen bis dahin zwei meist geflügelte Samen ,
welche ans umgekehrten Samenknospen entstehen .

Die Cupress ineen haben den Samenstaub in vier

abgesonderten Schläuchen eingeschlossen , welche am untern
Rande der schildförmigen Schuppe angeheftet sind ; die
Samenknospen stehen aufrecht , die Karpelle bleiben saftig
und verwachsen zu einer mehrsamigen Scheinbeere .

Bei den Taxineen endlich stehen die einfächerigen
Antheren büschelförmig auf einer verlängerten Spindel , die
weiblichen Blüten bestehen aus einem einzigen aufgerichteten
Ei , aus dessen Umhüllung später ein saftiger Samenmantel
sich entwickelt , welcher den nußartigen Samen von unten
her einschließt .

Zu der Familie derAbietineen zählt vorzugsweise die
Gattung Linus im weitern Sinne ; dieselbe ist in mehrere
Untergattungen getrennt worden :

Liesa , die Fichten ;
^ biss , die Tannen ;
Unrix , die Lärchen ;
Linus , die Forchen oder Kiefern .

Diese vier Gattungen lassen sich hauptsächlich durch
folgende Kennzeichen von einander unterscheiden : Die
männlichen Blüten stehen nur bei Linus gehäuft , sonst ver¬
einzelt ; bei dieser Gattung sind außerdem die Blätter nicht
einzeln stehend , sondern in der Mehrzahl , zwei bis
fünf , zusammengestellt ; die Zapfenschuppen sind nach außen
verdickt .

Uarix hat sommergrüne , an jungen Trieben einzeln ,
sonst in reichen Büscheln stehende Nadeln .

Bei ^ .bios sind dieselben breit , an den Seitentrieben in
der Jugend kammförmig gestellt ; die reifen Zapfen stehen
aufgerichtet und zerfallen nach der Reife , so daß nur die
Spindel mit dem Baume in Verbindung bleibt .

Die Nadeln von Lieau sind auf dem Querschnitte vier¬
kantig , ringsum gestellt ; die Zapfen nehmen gleich nach der
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Befruchtung eine hängende Lage an und fallen , nachdem
sie den Samen haben ausfliegen lassen , ganz vom Baume ab .

I. Die Fichte, Rottanne , l? 1r>us xlesu , Du Roi .
(kimis nbies, I-1iiii6 ; Vleeu exeelsa Isinlc .)

Die Blüte und Frucht : Die Blütezeit fällt in den
Monat Mai , die Frnchtreife in den Oktober (Fig . 23 ) .

Die männlichen , vor der Ausschüttung des Samenstaubs
schön rot gefärbten Blüten stehen vereinzelt zwischen den

Fig . LS . Tie Fichte .
1 Männliche Blute — S Weibliche Blüte — s Karpellarblatt von oben , mit den
beiden Samenknospen — dazugehöriges Deckblatt <s und 4 in zweifacher Ver¬
größerung ) — s Der reife Zapfen — 6 Eine Schuppe desselben von oben gesehen ,
mit den beiden geflügelten Samen — 7 Das zugehörige Deckblatt — 8 Ein
benadelter Zweig mit sparsamen männlichen Blüten — g Die vergrößerte Nadel
der Keimpflanze — 10 Keimling bei gerader und umgekehrter Lage des Samens
im Boden — il Durchschnitt einer Nadel siebenfach vergrößert . Maßstab , wo

nichts besonderes bemerkt ist , Vs der natürlichen Größe .
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Nadeln der vorjährigen Triebe , die weiblichen an den Spitzen
derselben , aber nur im Gipfel und am äußern Ende stärkerer
Äste . Die letzteren sind vor der Bestäubung aufgerichtct ,
und die von kleinen , nicht fortwachsenden Deckblättern
gestützten , ebenfalls schön rot gefärbten Karpelle zurück¬
geschlagen . Bald nach der Befruchtung aber schließen sie
sich an einander an und der ganze Zapfen wird nun hängend .
Ist er reif , so zeigt er keine verdickten Schuppen ; am obern
Rande sind sie meistens ausgebissen . Der Same fliegt in
den ersten Monaten des folgenden Jahres gewöhnlich bei
Ostwind ab und behält seine Keimkraft
notdürftig drei bis vier Jahre .

Ter Fichtensame ist am leichtesten
mit demjenigen der Forche zu verwechseln ,
indem er sowohl der Form , als der Größe
nach mit demselben fast ganz übereinstimmt
( Fig . 24 ) ; er ist aber in der Farbe ver¬
schieden : Bei der Fichte ist er durchaus
rostfarbig , bei der Kiefer dagegen schwärz¬
lich oder vielmehr schwarz marmoriert ,
was schon mit bloßem Auge , noch besser
mit der Lupe zu erkennen ist . Viel
leichter ist die Unterscheidung bei dem
noch geflügelten Samen : Bei der Fichte
überzieht die Substanz des Flügels die ganze untere Seite
des Samens , so daß bei vorsichtiger Entfernung des letztem
ein? napfförmige Vertiefung übrig bleibt ; bei der Kiefer
hingegen läuft die Flügelhaut nur an den Nähten des
Samens fadenförmig herunter , so daß der letztere vom Flügel
gleichsam zangenförmig gefaßt ist , und in diesem eine öhr¬
artige Öffnung erscheint , wenn jener sorgfältig weggenommen
worden ist .

Das Verhalten der jungen Fichte bei und nach
der Keimung : Einige Wochen nach der Aussaat keimt der
Same mit 5 bis 9 hinfälligen Kotyledonen , und bald darauf
entwickelt sich ein kurzer , sich nicht verästelnder Längentrieb ,

Fig . 24 .
Links : Fichtensame

und
zugehöriger Flügel ;

rechts : desgleichen von
der Kiefer .
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mit Vierzeilig gestellten , leicht sägezahnigen Nadeln ; dieses
Merkmal ist übrigens nur bei ganz Heller Beleuchtung ,
besser unter der Lupe zu erkennen . Unter günstigen Ver¬
hältnissen zeigt sich der erste Astquirl an der Basis des
Lüugentriebs im dritten Jahr ; zwischen den Quirlen bilden
sich Äste und stehen vereinzelt . Die Bewurzelung geht auf
gut gelockertem Boden gleich im ersten Jahre ziemlich tief ,
bleibt aber auf festem Grund stark zurück . Dem entsprechend
ist das Wachstum im letztem Fall auch ziemlich langsam und
die Beschädigung durch Unkraut , Hitze oder Barfrost um so
häufiger ; auf gebautem , oder von Natur lockerem Boden ist
die Entwickelung so rasch , daß in wenigen Jahren halbmeter¬
hohe Pflanzen unschwer gezogen werden können .

Bezüglich der weiteren Entwickelung der jungen
Fichte ist Folgendes zu sagen : Wenn ein junger Fichten¬
bestand sich schließt , oder wenn die einzelne Pflanze durch
tief angesetzte Beastung nur ihren Fuß einmal kräftig
beschattet , so fängt der Längenwuchs an , sich rasch und
mächtig auszubilden ; am stärksten ist er durchschnittlich
zwischen dem 30 . und 50 . Altersjahre . Mit dem 60 . bis
80 . beginnt die Samentragfähigkeit allgemein ; da wo nur
Brennholz erzeugt werden soll , setzt man die Haubarkeit
gewöhnlich etwa aufs 80 . Jahr , während sie , wenn es sich
um Nutzholzerziehung handelt , aufs 100 . , seltener aufs
120 . Jahr hiuausgerückt wird , — letzteres des dort lang¬
sameren Wachstums wegen hauptsächlich im Gebirge .
Im allgemeinen halten sich übrigens bei so hohem Umtrieb
die Bestände schlecht geschlossen , weil es von Jugend an der

Gefahren zu viele sind , welche verderbliche Einflüsse ausüben
und früher oder später Lücken veranlassen .

Die flache Bewurzelung schon vom ersten Stangenholz¬
alter an ist ein charakteristisches Merkmal der Fichte .

Geographische Verbreitung der Fichte : Die
Fichte ist im allgemeinen ein Baum des Gebirgs und des
höhern Nordens ; sie geht in beiden Fällen bis zur Baum¬

grenze , in den Alpen bis zu 1800 m und mehr ; die im
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größten Teil des Jahres dunstige Gebirgsluft erhält sie bis
ins hohe Alter frohwüchsig und gesund , und läßt sie auch
mit minder gutem Boden und mit trockenen Lagen vorlieb¬
nehmen. Bringt man sie von da in die Tiefebene , so zeigt
sie auf feuchtem, trockenem Boden und in der Jugend häufig
ein sehr üppiges Wachstum , hört aber oft schon mit dem
70 . , 80 . Jahre zu gedeihen auf und liefert bei der endlichen
Benutzung ein schwammiges , schlechtes Holz , wenn solches
nicht vielleicht schon auf dem Stocke anbrüchig (rotfaul)
geworden ist . Unter einer Meereshöhe von 350— 450 m
sollte sie in Süddeutschland nicht im großen zum Anbau
kommen , jedenfalls nur in feuchtem Boden und in kühler
Lage, andernfalls stockt sie im Wuchs frühzeitig und dauernd .
In Nordostdeutschland steigt sie in die Ebene herab , und
geht mit gutem Erfolg bis an die Meeresküste .

DieAnforderungen der Fichte an den Standort :
Sind Lage und Klima entsprechend, so kommt es auf die
mineralische Zusammensetzung des Bodens weniger an ; ist
derselbe kalkhaltig , oder bindend , oder besonders fruchtbar ,
so stellt sich in der Tieflage gerne und frühzeitig Rotfäule
ein ; geringe Tiefe ist ausreichend , in trocken -warmer Luft
nachhaltige Bodenfrische notwendig ; den üppigsten Wuchs
findet man gewöhnlich auf Urgebirge , aber ein kaum minder
freudiges Gedeihen auch auf verschiedenen Schichten der
Flötzformationen .

Die Bewirtschaftung der Fichte : Am häufigsten
wird die Fichte im schlagweisen Hochwald bewirtschaftet ; sie
tritt in solchem auf ausgedehnten Strecken rein auf ; für
Mischungen ist sie sehr geeignet , weil sie vermöge ihrer
kräftigen Beschattung und ihres reichlichen Nadelabfalls die
Bodenkraft nachdrücklich wahrt , bezw. bessert, auch wegen
ihres langsameren Wuchses in der Jugend den ihr beizu¬
mischenden Lichtbäumen einen willkommenen Vorsprung
gewährt , ohne selbst anfänglich viel von ihnen zu leiden.

Trotz der sonst großen Gefahren Vonseiten des Windes
paßt sie auch zum Fehmelbetrieb , da sie durch den freiem
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Stand , welcher ihr hier von Jugend auf gesichert ist , sich
gegen jenen Nachteil schützt und die Eigenschaft besitzt , auch
nach längerer , nicht allzustarker Beschattung sich allmählich
wieder zu erholen und noch lange wüchsig zu bleiben.

Bei der Schlagführung in Fichtenwaldungen ist in
erster Linie die Windgefahr zu beachten, aus diesem Grunde
auch Kahlschlagbetrieb fast allgemein ; wo Dunkelschlag- '
Wirtschaft stattfindet , wird immer eine Form gewählt , bei
welcher dem einzelnen Baum nie eine zu stark vereinzelte
Stellung gegeben wird , wie bei den sogen. Absäumungen ,
bei welchen nach vorausgegangenem Vorhieb und alsdann
eingetretener Besamung der Abtriebschlag — früher oder-
später — ohne weitere Lichtungen nachfolgt.

Sehr häufig ist aber die natürliche Verjüngung etwa
mit Ausnahme von frischem , lockerem Sandboden grund¬
sätzlich aufgegeben worden , weil die junge Pflanze ihrer
langsamen Entwickelung wegen unter Unkraut , Barfrost re.
oft viel zu leiden hat und die jungen Aufwüchse übermäßig
dicht zu werden pflegen. Bei der Kultur aus der Hand ist
die Saat nur ausnahmsweise möglich , nur da , wo der Boden
leicht und minder graswüchsig , auch die Lage angemessen
ist ; die Pflanzung dagegen ist sicher und leicht auszuführen ,
auch etwa noch als Büschelpflanzung mit zwei bis drei
Pflanzen enthaltenden Büscheln dort zu empfehlen, wo
die überzähligen Stangen frühzeitig als Kleinnutzhölzer
verwertet werden können und Schneeschaden nicht zu
fürchten ist.

Bezüglich der Erziehung von Fichtenbeständen
kann Folgendes gelten : Gewöhnlich stellen sich bei natür¬
lichen Verjüngungen und Saaten viele Weichhölzer ein,
welche , sofern sie nicht allzudicht stehen , zunächst nicht
schaden und nur mit der Schere aufgeästet oder durchlichtet
zu werden brauchen ; später werden sie durch das Abfegen
der Fichtengipfel gefährlich und müssen herausgenommen
werden , sobald dies eintritt . Stehen die Dickungen zu
geschlossen , so sind sie so zu durchhauen , daß 1/2 — 1 m breite ,
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kahl abgetriebene Gassen mit etwa doppelt so breiten Streifen ,
welche unberührt bleiben , abwechseln . Die Durchforstungen
können in jungen Jahren schwächer eingelegt werden , da
wegen der Schattenliebe dieser Holzart auch bei dichtem
Stande der Zuwachs noch gut bleibt , im übrigen aber der
dichte Stand die Schaftreinheit wesentlich erhöht . Werden
Ausästungen nötig , so sind die Äste nahe am Stamme und
so abzunehmen , daß der Astwulst am Stamme verbleibt .
Dies hat nicht mit dem Beil , sondern mit der Säge zu
geschehen , nicht im Frühjahr (Harzfluß ) , sondern im Herbst .

Die Verwendung des Fichtenholzes : Obwohl die
Vollholzigkeit bei der Fichte geringer ist , als bei den meisten
anderen Nadelhölzern , wird ihr Holz für Bauholzzwecke
doch allgemein verwendet , und als Säg - und Werkholz
vielfach benutzt ; sie eignet sich der Weißtanne gegenüber
dazu um so besser , als die trockenen Äste , welche im frischen
Holze verwachsen , bei der nachherigen Verarbeitung zu
Brettern gewöhnlich nicht durchfallen . Als Brenn - und
Kohlholz sind der Stock und die Äste am wertvollsten ; die
Brennkraft des Stammholzes steht zu derjenigen der Buche
ungefähr wie 80 zu 100 . Besonders fein - und gleich¬
jähriges Holz eignet sich zur Verarbeitung als Resonanz¬
bodenholz ; die Äste geben ein sehr dauerhaftes Flechtzaun¬
material .

Die bei der Fichte sich ergebenden Nebennutzungen :
In früheren Zeiten war die Harznutzung von großer
Bedeutung , wo aber die Holzpreise hoch sind , ist die mit der
Harznutzung in Verbindung stehende namhafte Werts¬
verminderung des Stammes umsomehr in Betracht zu ziehen ,
als auch die früheren Harzpreise infolge reichlicher Zufuhren
aus dem fernen Auslande wesentlich zurückgingen .

Die Rinde ist ein häufig angewandtes Gerbmittel ,
welches am besten von Stangen , so lange die äußere Schicht
noch nicht trocken geworden , verwendet wird und in der
Mischung mit Eichenrinde ein gutes Leder erzeugt ; von
alteren Stämmen ist sie ein geschätztes Brennmaterial .
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Die kurz gehackten benadelten Zweige werden in manchen
Gegenden als sogen. Reis -, Hack- oder Schneidelstreu
zum Vorteil von Land - und Forstwirtschaft verwendet .

Die Feinde der Fichte : Von Insekten werden ihr
besonders gefährlich 6ureuiio pini , llerozmias , die Maikäfer¬
larve , die Raupe mehrerer Wickler ( Dortrix bervMmim ,
äorsnim , pieeana ) und der Nonne , Lostriekus tvpoArapIins
mit vbaleo^rapbns und linoatus .

Graswuchs , Barfrost , Dürre , Wind und dergl . sind
schon genannt , ebenso von Krankheiten die Rotfäule ; Finken
und Tauben werden oft auf den Saatbeeten durchVerbeißen
der Keimlinge schädlich , Eichhörnchen, Auer - und Birkwild
verbeißen die Knospen , Rotwild schält die Stangen ; unter
die verderblichsten Einflüsse endlich sind noch Schnee und
Duft zu rechnen.

2. Dir Unßlamit, klnus abies l ) . R.
( kiiw8 piee-t 4, . Hass xeetioaM D . 6 .)

Mg . 2S.f

Ihren Namen hat die Weißtanne von den Blättern , da
dieselben unterseits zwei weiße, vertiefte Linien tragen , und
ferner von der langezeit , oft auch noch im aufgerissenen
Zustande weiß bleibenden Rinde ; poetinata heißt sie von
den an den Seitentrieben besonders in der Jugend kamm -
förmig gestellten Nadeln .

Die Blüte und Frucht . Die Blütezeit fällt einige
Tage später , als bei der Fichte.

Die männlichen Blüten stehen dicht gedrängt in den
Achseln der Nadeln vom vorjährigen Trieb , sind gelb von
Farbe , an der Sonnenseite braunrötlich .

Die weiblichen finden sich fast nur im Gipfel älterer
Bäume auf der Oberseite der vorjährigen Zweige , sind hell¬
grün oder grünlichgelb und aufgerichtet . Die Deckblätter
sind viel mehr entwickelt als bei der Fichte , so daß zur
Blütezeit die Karpelle gar nicht sichtbar werden , wenn man
den Zapfen nicht zergliedert . Während die Deckblätter bei
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der Fichte zur Blütezeit schon ihre größte Ausdehnung erlangt
haben , wachsen sie bei der Tanne in einem Grade fort , daß
ihre Spitzen noch am reifen Zapfen über dessen Oberfläche
hervorragen und ihm dadurch das eigentümlich zierliche
Ansehen verleihen . Beim Zerfallen desselben bleiben sie mit

ihrer Schuppe in fester Verwachsung . Der Same ist groß ,
dreieckig , und von dem auffallend breiten '

Flügel nicht bloß
auf der untern , sondern teilweise auch noch auf der obern
Seite umhüllt . Der reife Zapfen ist fast vollkommen walzig

Fig . 28 . Die Weißtanne .
I Männliche Blüte — 2 Weibliche Blüte — 3 Ein Deckblatt derselben — 4 Ein
Karpellarblatt mit den beiden Samenknospen lvicrmal vergrößert ) — s Der aus -
gebildete Same mit dem Flügel — 6 Zapfenschuppe von unten mit dem Deck¬
blatt zur Reifezeit — 7 Der reife Zapfen — 8 Spindel des zerfallenen Zapfens— S Beblätterter Zweig <die männlichen Blüten zu lang und nicht zahlreich
genug ) — io Die Keimpflanze im Herbst des ersten Jahres . Maßstab außer

bei 4 der natürlichen Größe .

Fischbach , Forstbotanik , s . Ausl . s
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und oben meist etwas eingedrückt ; seine Reifezeit fällt
gewöhnlich in den Monat September ; um diese Zeit zerfällt
der Zapfen ganz , nur die Spindel bleibt auf dem Baum .
Die Nadeln sind breit , an der Spitze ansgerandet .

Der Same der Weißtanne . Da derselbe sehr reich
an ätherischen und fetten Ölen ist , so erhitzt er sich , zumal
im frischen Zustande , außerordentlich leicht und verliert
damit seine Keimkraft , welche auch im günstigen Falle nicht
übers nächste Frühjahr hinüber dauert . Deshalb muß er

luftig gelagert und fleißig gewendet werden ; über Winter

läßt man ihn am besten in ganzen , übrigens leicht zerfallenden
Zapfen liegen ; gegen das Frühjahr hin benetzt man ihn mit
Vorteil von Zeit zu Zeit mit Wasser , um ihn vor über¬

mäßiger Austrocknung zu bewahren , sorgt aber durch öfteres
Wenden dafür , daß die Ankeimung nicht erfolge , oder keine

Schimmelbildung eintrete .
Die junge Weißtannenpflanze . Bei der Herbstsaat

erscheint die Keimpflanze schon im März , mit dem Samen

auf der Spitze ; später entfaltet sie gewöhnlich fünf stern¬
förmig gestellte Kotyledonen , welche die Weißen Streifen
auf der Oberseite tragen , und mehrere Jahre ausdauern ;
manchmal sind es nur vier ; später aber entwickeln sich über
den ersten , größeren Keimblättern ebensoviele Vegetations¬
blätter von geringeren Dimensionen ; die Gestalt von beiden

ist derjenigen der Nadeln ähnlich . Außer einer Gipfelknospe
entwickelt sich dann im ersten Jahre in der Regel nichts
mehr , im zweiten kommt diese letztere zur Entfaltung und
bildet einen immer nur kurzen Gipfeltrieb , welcher rundum

dicht mit Blättern besetzt ist ; im dritten Jahre entwickelt sich
abermals ein Gipfeltrieb und dazu ein einziger Seitentrieb ,
welcher oft länger ist , als die ganze Pflanze hoch ; im vierten
kommen gewöhnlich deren zwei und erst vom fünften an

beginnt die regelmäßige Quirlbildung . Bei schattigem oder

magerem Stand erfolgt die Ausbildung noch langsamer .
Wenngleich die Entwickelung der Tanne in den ersten

Jahren (und manchmal Jahrzehnten ) eine sehr langsame ist,
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so hält sie doch , wenn sie einmal den Boden tüchtig beschattet ,
und ihren Gipset stärker zu verlängern angefangen hat ,
gleichen Schritt sogar mit der Fichte ; wie diese bildet sie an
der Basis der Längstriebe Astquirle , an der Seite der
ersteren aber stehen die Äste vereinzelt . Gegen Frost und
Hitze , teilweise auch gegen Unkräuterwuchs ist die Tanne
sehr empfindlich , erträgt hingegen kräftigen und dauernden
Schatten in höherem Grade , als die übrigen Waldbäume ,
und kann deswegen auch leichter gegen jene Nachteile geschützt
werden . Nur Eine Bedingung ist für sie unerläßlich : Ist
die Moosdecke zur Zeit des Samenabfalls stark , so ist sie
stellenweise zu entfernen , weil sonst der Same nicht zur
Keimung gelangt . Im dritten Lebensjahre muß der jungen
Pflanze etwas mehr Licht zugeführt werden ; wenn sie dann
einmal ihren ersten Seitentrieb gebildet hat , stirbt sie wegen
allzustarker Beschattung nicht leicht wieder ab , vorausgesetzt ,
daß die späteren Lichtungen nicht zu rasch auf einander
folgen .

Die Erziehung der Weißtanne hat im ganzen viel
Ähnlichkeit mit derjenigen der Fichte ; was daher für diese
angeführt worden ist , kann auch für die Tanne gelten . Die
Umtriebszeit übrigens wird meist etwas höher gesetzt ( 106
bis 120 Jahre ) , da Schnee , Dust , Krankheiten , Wind und
Insekten ihr viel weniger anhaben können , sie sich also auch
länger gut geschlossen erhält und infolge davon besonders
viel Nutzholz liefert . Aus diesen Gründen und wegen ihrer
kräftig beschattenden und bodenbessernden Eigenschaften kann
sie in , gemischten Beständen als das vorzüglich konservative
Element angesehen werden .

Die Bewurzelung ist kräftig und tiefgehend , die Krone
plattet sich im Alter ab ; der Holzertrag ist im allgemeinen
größer als bei der Fichte .

Die Ansprüche der Tanne an den Boden : Wenn
derselbe nicht nahrungsreich und nicht von günstiger Physi¬
kalischer Zusammensetzung ist , so wird die Tanne niemals
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den Erwartungen entsprechen ; eben deswegen ist sie auch

gegen Streunutzung und unwirtschaftliche Behandlung , bei

welcher der Boden den Einflüssen der Sonne und des
Windes ausgesetzt wird , so sehr empfindlich . Zn groß kann

die Bodenkraft nie sein ; die der Fichte auf gutem Boden so
gefährliche Rotfäule ist bei der Tanne nicht leicht und nur
im hohen Alter zu fürchten .

Die geographische Verbreitung der Tanne : In

horizontaler und vertikaler Richtung ist ihre Verbreitung
gering ; im Hochgebirge und im hohen Norden leidet sie zu
sehr von der Ungunst des Klimas , in der Tieflage mehr von
der Trockenheit der Luft , von Hitze und wegen zeitiger Ent¬

wickelung im Frühjahr von Frost ; im ganzen befindet sie

sich im Vor - und Mittelgebirge am wohlsten und sucht auch
da mehr große Waldkomplexe und kühle , schattige Lagen auf .
Sie geht bis zu 1000 und 1200 m und wird am häufigsten
im Schwarzwald und Frankenwald in reinen Bestünden
angetroffen , sonst nur mehr in der Mischung ; in Schlesien
steigt sie in die Ebene herab und gedeiht auch anderwärts
in der trockenen Tieflage noch besser als die Fichte .

Die Bewirtschaftung der Weißtanne : Wie die

Fichte kommt die Tanne nur im Hochwald - und Fehmel -
betrieb , ausnahmsweise auch als Oberholz im Mittelwald
vor und ertrügt die in den letzteren Fällen unentbehrlichen
Ausüstungen sehr gut . Für den Plünterwald ist sie ihrer
großen Schattenliebe und Widerstandsfähigkeit gegen den

Wind halber besonders geschätzt. Im Hochwald wird sie
meist durch Dunkelschlagwirtschaft mit langer , bis 30 - und

40jähriger Abtriebsdauer verjüngt , wobei der junge Nach¬
wuchs bei richtiger Behandlung des Mutterbestandes durch
dessen Schatten so gut wie nicht leidet , die einzeln stehenden
Stämme aber bedeutenden Zuwachs gewähren und der von

denselben ausgehende langdauernde Schutz nur wohlthätig
wirkt . Die Verjüngung durch Absäumungen ist der Natur
der Tanne zumal in mildem Klima ebenfalls angemessen ,
weil sie sich unter der Einwirkung von Seitenlicht auch bei
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starker Überschirmung kräftig entwickelt ; geschützte Lage ist
in diesem Falle übrigens notwendig .

Die Kultur der Weißtanne : Langezeit glaubte man ,
die Pflanzung sei nicht anwendbar ; wenn man aber im Licht

erzogene , geschulte Pflanzen dabei verwendet , so geht sie so

gut , wie bei anderen Holzarten , nur wirkt hintennach der

Frost gar oft schädlich ; deshalb wird gewöhnlich unter

Schutz gepflanzt und wo ein solcher nicht schon vorhanden
ist ans dessen vorherige Anzucht Bedacht genommen . Die

Saat kann ohne solchen gar nicht zur Ausführung gelangen
und gedeiht am besten unter Forchen . Unter Laubholz
werden ihr in jungen Jahren die abgefallenen Blätter ,
welche sie bedecken , gefährlich . Saat auf erhöhten Platten
schützt einigermaßen dagegen , weil dann der Wind das

darauf fallende Laub fortweht . Die Lichtung erfolgt dann
wie bei der natürlichen Verjüngung immer langsam .

Das Holz der Weißtanne findet eine ähnliche Ver¬

wendung , wie dasjenige der Fichte und hat auch einen

annähernd gleichen Wert ; in manchen Gegenden gilt es für
dauerhafter , tragfähiger und brennkräftiger , in anderen wird
das Gegenteil angenommen ; jedenfalls ist die Vollholzigkeit
größer und deshalb giebt die Tanne bei der Verarbeitung
weniger Abfälle . Das Gewicht des Holzes ist größer , als
bei der Fichte .

Die Nebennutzungen : Die Tanne liefert eine vor¬

treffliche Reisstreu , und wo freistehende Tannen entästet
werden , wächst dieselbe regelmäßig nach , so daß eine Art
von Schneidelwirtschast möglich und manchmal in Anwendung
ist . Die Rinde älterer Stämme ist ein treffliches Brenn¬
material ; bei jungem , auf üppigem Boden stehenden Holz
enthält sie kleine Blasen , welche mit dem sogenannten
Straßburger Terpentin erfüllt sind .

Die Feinde der Weißtanne : Von Insekten sind es
vor allen Uostriolnw linestus und 8irex MAÄ8 , welche ihre
Gänge im Innern des Holzes anlegen ; unter der Rinde
wird nur Lostriobns eurviäens gefährlich , doch sind Jahre
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erforderlich , bis es ihm gelingt , einen lebenskräftigen Baum

zu töten ; Oureulio pieens benagt junge Pflanzen . Bei der
großen Fähigkeit der Tanne , erlittene Beschädigungen aus¬
zuheilen , werden ihr diese und andere Einflüsse verhältnis¬
mäßig wenig verderblich , auch von dem Verbeißen und Tritt
von Wild und Weidvieh erholt sie sich bei Fernhaltung des¬
selben rasch wieder . In späteren Jahren leidet sie vom
Krebs , der vielfach Veranlassung zu Windbruch ist , endlich
wird die Mistel häufig auf der Tanne gefunden , welche dem

Holz durch Beeinträchtigung seiner Dauer schadet , sobald
der Schmarotzer nicht bloß auf den Ästen , sondern am
Stamm selbst wächst .

3. Nie Kiefer, Forche, kinns sylvestris I, .

Botanische Kennzeichen : Die männlichen Blüten
stehen am Grunde des jungen Triebs gehäuft , ohne daß
Nadeln zwischen ihnen zu finden wären , sie sind gelb und
wie die weiblichen verlängert kugelförmig ; letztere haben
rötliche Farbe und stehen an der Spitze des neuen Triebs
auf ziemlich langen , zurseitegebogenenStielen meist paarweise .
Die Karpelle sind von kleinen Deckblättchen gestützt , und mit
einem fleischigen Dorn versehen , welcher nachher die Ver¬
dickung der Zapfenschuppen veranlaßt . Der Zapfen wird
im ersten Jahr nur erbsengroß , reift im November des

zweiten Jahres und läßt erst im darauf folgenden März
die Samen (s. S . 59 ) austreten ; im geschlossenen Zustand
ist der Zapfen eiförmig mit vorgezogener Spitze , von matt¬

grauer Farbe .
Die Äste stehen immer quirlförmig an der Basis des

Gipfeltriebs ; zwischen den Quirlen stehen — zum wesent¬
lichen Unterschied von Fichte , Weißtanne und Lärche —
niemals Seitenäste .

Die junge Kiefernpflanze : Die Keimpflanze erscheint
drei Wochen nach der Saat mit gewöhnlich fünf quirlförmig
gestellten , linienförmigen , gegen den Herbst hin abfallenden
Samenblättern ; die Knospe wächst im gleichen Sommer zu
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einem kurzen , bis fingerlangen Trieb aus , welcher bei

kräftigen Pflanzen an seiner Basis mehrere Seitentriebe
entwickelt . Alle diese Teile sind mit pfriemenförmigen ,
deutlich gesägten (dies ohne Lupe nur von scharfen Augen
erkennbar ) Plättern dicht besetzt, welche im ersten Jahre nie
paarweise , sondern immer einzeln gestellt sind ; im zweiten
Jahr erzeugen sie sich aufs neue , tragen aber in ihrer Achsel
die zweizähligen , ungefähr dreimal so langen Nadelbüschel ,

Mg . 26 . Die Kicser .
1 Benadelter Zweig mit den männlichen Blüten (rechts ) , und einem das Jahr
zuvor befruchteten Zapfen (oben links ) — 2 Die männlichen Blüten für sich —
3 Weibliche Blüten — 4 Das Karpell von oben mit den beiden Samenknospen— s Dasselbe von unten mit dem Deckblatt — S Der reife Zapfen — 7 Die
Keimpflanze mit den Kotyledonen und einfachen Blättern — s Eines davon
vergrößert — g In der Entwickelung begriffene Doppelnadel mit dem (untersten )
einfachen Blatt , welches den Blättern von 7 entspricht — 10 Durchschnitt durch
zwei auSgebildcte Nadeln . Maßstab bei l , 2 , 3 , 6 die Hälfte der natürlichen

Größe , 7 diese selber , sonst s —sfache Vergrößerung .
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und verkümmern nach oben immer mehr , so daß sie zuletzt
nur noch unscheinbare Schuppen sind und vor den gewöhn¬
lichen Nadeln fast verschwinden .

Die junge Kiefer bewurzelt sich schon in den ersten Wochen
ihres Daseins , wenigstens auf lockerem Boden , sehr tief und
schützt sich dadurch nachdrücklich gegen Hitze ; von Frost hat
sie gleichfalls fast nichts zu fürchten und dem Unkraute ent¬
wächst sie sehr rasch , indem sie oft schon im fünften Jahre
1 m Höhe erreicht . Dagegen ist sie , zumal in der Jugend ,
gegen Beschattung sehr empfindlich , sie verlangt frühzeitig
vollkommene Freistellung und kann solche nach dem voraus¬
geschickten ohne Gefahr ertragen .

Die Erziehung der Kiefer : Die Kiefer geht in dem
ferneren Verlauf ihrer Entwickelung immer rasch in die
Höhe , namentlich wenn sie im mäßigen Schlüsse steht ; solcher
ist auch deswegen erwünscht , weil dadurch die im freien
Stande gewöhnlich starke Ausbreitung in die Äste unmöglich
und eine bessere Schaftbildung erzielt wird ; zu dichter Stand
ist ihr übrigens besonders nachteilig , da sie durch denselben
fast widerstandslos gegen Schneeschaden wird , außerdem
eine schwache Krone ansetzt und einen geringen Zuwachs
gewährt . Die Äste stehen bei der Kiefer immer quirlförmig ,
und entspringen der Basis der Triebe ; die Nadeln dauern
durchschnittlich drei Jahre . Fängt der Längenwuchs an
nachzulassen , so wird auch der Nadelabfall geringer , die
Forche wächst dann mehr in die Äste , stellt sich allmählich
lichter und die Kraft des Bodens , die bis dahin in steter
Zunahme begriffen war , nimmt wieder ab , ein Unkraut¬
überzug Pflegt sich einzustellen . Diese Wandelung ist je
nach Umständen schon im 50 . , oft aber auch , namentlich auf
günstigem Standort , erst im 60 . und 70 . Jahre wahr¬
zunehmen ; dann ist entweder die Verjüngung einzuleiten ,
oder ein Bodenschutzholz anzuziehen , sofern sich solches nicht
von selber einstellt . Die Bewurzelung ist auch im Alter
tiefgehend , die Vollholzigkeit kleiner , als bei der Tanne
und Fichte .
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Die Verjüngung der Kiefer : Die natürliche Ver¬

jüngung bietet viele Schwierigkeiten , weil die junge Kiefer
gegen Überschirmung und Widerschein empfindlich ist . Ist
ein Samenjahr eingetreten , so wird ein lichter Besamungs¬
schlag gestellt , so daß nur etwa alle 15 — 20 Schritte ein
Stamm stehen bleibt ; das Ankommen der Besamung muß
nötigenfalls durch Bodenverwundung unterstützt werden ;
ist jene da , so ist schon im nächsten Jahre stark zu lichten ,
im dritten oder vierten abzntreiben . Wenn die erste Schlag¬
stellung ohne Erfolg geblieben ist , so muß zur Verhinderung
von Gras - und Unkräuterwuchs alsbald zur Verjüngung
aus der Hand geschritten werden . Waldrechter sind bei
reinen Kiefernbeständen im allgemeinen unzulässig , nur auf
kräftigem Boden und bei langen Stämmen möglich .

Die Kultur der Kiefer : Bei keiner Holzart ist die
Saat so allgemein , wie hier ; Zapfensaat wird mit Recht
selten mehr angewendet , Riefensaat mit schmalen Riefen ist
am häufigsten in Übung und nach gründlicher Auflockerung
des Bodens fast immer von gutem Erfolg ; ist derselbe vorher
schon wund , so kann breitwürfige Saat ohne Vorbereitung
schon allein genügend sein , doch ist für die Verbindung des
Samens mit dem Boden zu sorgen , etwa durch Übertrieb
einer Schafherde . Die Pflanzung wird fast nur noch mit
ein - , höchstens zweijährigen Pflänzlingen ausgeführt ; nimmt
man sie älter , so wendet man zweckmäßig die übrigens kost¬
spieligere Ballenpflanzung an . Sowohl bei der Saat als
bei der Pflanzung ist dafür zu sorgen , daß der Standraum
der einzelnen Pflanze hinlänglich groß gegeben und erhalten
werde .

Tie Ansprüche der Kiefer an den Boden : Die
Kiefer kommt auf den verschiedenartigsten Böden vor ; am
häufigsten auf sandigen , trockenen und mageren ; sie gedeiht
übrigens auf mineralisch kräftigen Böden , wenn sie nur
locker und nicht naß sind , viel besser , und ist selbst auf
kundigen , sumpfigen und sogar moorigen Böden noch zu
finden , ohne aber da freudig zu gedeihen , oder höhere Um -
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triebe mit Vorteil zu ertragen . Auf Kalkboden wird sie
ebenfalls nicht alt und leidet unter der „ Schütte

"
mehr

als sonst .
Dieser letzteren Krankheit ist die Kiefer vorzüglich in

jungen Jahren unterworfen ; dieselbe äußert sich in gänz¬
lichem oder teilweisem , gegen das Frühjahr hin erfolgenden
Rotwerden und Absterben der Nadeln und in kümmerlicher
Entwickelung der jungen Triebe ; oftmals tritt auch der Tod
ein , am häufigsten dann , wenn die Krankheit mehrere Jahre
nach einander aufgetreten ist ; schüttekranke Pflanzen zu
Kulturen zu verwenden ist nicht geraten .

Die Ursache der Schütte ist nicht klar erforscht , doch ist
durch die Erfahrung nachgewiesen , daß sie nach feucht -kühlen
Sommern und nachfolgenden kalten Wintern am verderb¬
lichsten auftritt ; manchmal leiden darunter die aus irgend einem
Grunde kümmernden Pflanzen , während die kräftig ernährten
und namentlich die tief bewurzelten unberührt bleiben ; man
leitet daraus die Regel ab , die Kiefer nur im vollen Lichte ,
nur auf kräftigem , tief bearbeitetem , unter Umständen Wohl
gedüngtem Boden und in lockerem Stand zu erziehen .

Die geographische Verbreitung der Kiefer ist bei
der Verschiedenheit des Bodens , auf welchem sie noch gedeiht ,
sehr bedeutend ; sie geht unter den Nadelhölzern am höchsten
gegen Norden und steigt auch im Gebirge ziemlich weit
hinauf , in den Alpen als Baum bis zu 1000 m und mehr .
Bemerkenswert ist die Thatsache , daß sie in diesen hohen
Lagen eine ganz andere Gestalt annimmt : Sie verliert da
nämlich ihren Hang zur Astverbreitung , ihr Stamm wird
auch im freien Stande lang , vollholzig und schaftrein ; das
Holz ist viel harzreicher , als sonst , und deswegen zu vielen
wichtigen Zwecken besonders tauglich . Sonnige Lagen sind
ihr vor anderen angenehm , gerade da wird ihr aber ,
wenigstens bei geringer Erhebung , zwischen 350 und 500 m,
der Schnee häufig und in hohem Grade gefährlich ; dort
insbesondere ist auf lockere und lichte Erziehung und Haltung
der Bestände zu achten .
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Die Bewirtschaftung der Kiefer : Diese Holzart
eignet sich fast ausschließlich für den schlagweisen Hochwald ,
weil sie ihres großen Lichtbedürfnisses wegen keinen , auch
noch fo unbedeutenden Schatten ertragen kann , anderseits
aber im vereinzelten Stande allzugroße Astverbreitung zeigt .

Ihre Umtriebszeit darf ohne Gefahr für den Boden nicht
über die Periode der Lichtstellung hinaufgerückt werden ;
in der Mischung aber und als Waldrechter über anderen

Holzarten kann sie fast länger als alle die übrigen Nadel¬

hölzer stehen bleiben .

Häufig dient sie anderen Betriebsweisen und bei Anzucht
anderer Holzarten zur Unterstützung , indem diese letzteren
in ihrem Schatten oft besser gedeihen , als im Freien ; so
wird die Eiche , zur Erziehung im Hoch - oder Niederwald ,
beziehungsweise im Mittelwald - und Schälbetrieb , sehr
häufig unter ihr angebaut , ebenso Tanne und Buche .

Das Holz der Kiefer bleibt nur dann von ent¬

sprechender Güte , wenn es im Vorwinter zum Einschlag
kommt ; den Safthieb erträgt die Kiefer durchaus nicht , da

ihr Holz in diesem Fall grau wird und bedeutend an Wert
verliert , wennauch seine innere Güte , wie vielfach angenommen
wird , dadurch weniger notleidet . In denjenigen Gegenden ,
wo sonst das Nadelholz im Sommer gefällt wird , kommt
die Forche immer schon im voraus , womöglich vor Ende
Januar , zum Hieb .

Wenn das Holz der Kiefer größern Harzgehalt besitzt,
welcher sich dnrch eine sattrote Färbung des Kerns zu
erkennen giebt , so erhält es dadurch eine besonders große
Dauer und ist dann zu vielen Zwecken sehr geschätzt ; desto
geringer aber ist sein Wert , wenn es wegen jugendlichen
Alters oder eigentümlicher Standortseinflüsse harzarm und
von Heller Farbe ist . Nicht nur seine Dauer nimmt dann
bedeutend ab , sondern auch sein Brennwert . Letzterer nähert
sich bei kienigem Holz demjenigen der Buche , fällt aber bei
jungen Stangen noch einige Prozente unter denjenigen der
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Fichte Mid Tanne . In besonders starken Stücken liefert die

Forche Mastbaumholz .
Nebennutzungen : Die harzreichen Stöcke älterer

Kiefern werden häufig auf Kien benutzt , seltener die Stämme ;
die grün gepflückten Nadeln liefern den Rohstoff zu dem
unter dem Namen Waldwolle bekannten Polstermaterial —

wohl zu unterscheiden von „ Holzwolle
"

, welche aus feinen
und ganz schmalen Hobelspänen vom Holz der Nadelhölzer
besteht . — Im trockenen Zustand sind die abgefallenen
Kiefernnadeln ein gesuchtes Streumittel , das aber auf den

mageren Standorten , welche die Kiefer häufig einnimmt ,
selten abkömmlich ist ; die Wurzeln dienen manchmal als

Flechtmaterial .
Tie Feinde der Kiefer : Unter den Nadelhölzern ist

die Kiefer den Insekten am meisten ausgesetzt ; es ist eine

große Zahl von Arten , welche auf ihr leben , und einige
werden ihr ganz besonders gefährlich . In erster Linie stehen
die folgenden : Der Spinner , Uomd ^ x pini ; die Nonne ,
U . moimolm ; die Forleule , l^ oetua xmipercku ; der Kiefern¬
spanner , Oeomstru pinmrm , und einige Blattwespenarten ,
namentlich Dentkreäo xini Von Käfern sind es vorzugsweise
Uostriebus bickens und luriois ; Uzckesinus ater , pinipercks . und
ininor ; 6urouiio notutus und pini , wie auch die Larve des

Maikäfers . Auf Saaten schaden manchmal verschiedene Vögel ,
das Reh an sonnigen Hängen durch Verbeißen im Winter .

4. Die Lrumuiholzkieftrii, Lcgforchen.
Die Krummholzkiefern unterscheiden sich von der

gemeinen Kiefer durch folgende Kennzeichen : Die Nadeln

stehen dicht gedrängt , sind dunkel von Farbe und von

längerer , meist 4— äjähriger Dauer , die Äste aufwärts
gekrümmt und wenig verzweigt ; der Stamm ist aufrecht
oder niederliegend , einfach oder geteilt , mit einer glatten ,
dunkel gefärbten Rinde bekleidet , so daß aus diesen , den

Habitus wesentlich bedingenden Merkmalen die Art gleichsam
schon von weitem erkannt werden kann . Bei näherer Be -
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trachtung zeigen sich die männlichen Blüten zahlreicher , der

über ihnen stehende benadelte Zweig ist kürzer ; die weiblichen
Blüten sind beinahe sitzend , rötlich bis dunkelviolett und

haben etwas längere Deckblätter als die gemeine Kiefer ; die

Zapfen sind kleiner , eiförmig , dunkel , oder aber so groß , wie

bei der Kiefer , zugespitzt , mit rückwärts gekrümmten Höckern

(Apophysen ) auf den Schuppen ; die Flügel der Samen sind
von gedrungener Gestalt .

Fig. 27. Die Krummholzkiefer .
1 Weibliche Blüte von xrmiMo l/2 — 2 Karpell derselben Art von unten —
s Das zugehörige Deckblatt zbet 2 und s fünffache Vergrößerung ) — 4 Durch¬
schnitt durch den Zapfen von unoinatL , nat. Gr . — s Desgleichen durch den
Zapfen von rauxlrus in nat. Gr. — 6 Samen in nat. Größe, von derselben Art
— 7 Zapfenschuppe von uvoioata — 8 von xunulio — g von nnigNus ; alle

drei in nat. Gr .

Von den Krummholzkiefern hat Willkomm drei gute
Arten unterschieden :

1 . Die Hakenkiefer , Linus unoinata , mit hakenförmig
zurückgekrümmten , nur auf der Lichtseite und am dicken Teil
des Zapfens entwickelten Apophysen .

2 . Die Zwergkiefer , Linus pumilio , mit aufrechten
oder aufrecht abstehenden Zapfen und unter der Apophysen -
mitte befindlichem Nabel .

3 . Die Mugokiefer , Linus inuAÜus , mit abstehenden
oder niedergebeugten Zapfen und genau in der Mitte der

Apophysen befindlichem Nabel .
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Bei den beiden letzteren Arten sind die Zapfen nicht ein¬
seitig , sondern ringsum gleichmäßig entwickelt .

Die Krummholzkiefern kommen vorzüglich auf Torfboden
und im Hochgebirge vor ; im letztem Fall sind sie meist über
der Baumgrenze zu suchen , doch wird ihr Same durch
Schnee , Wasser und Wind auch häufig in die Tiefe geführt ,
wo alsdann die verschiedensten Formen unmittelbar neben¬
einander aufzutreten Pflegen . In der Tieflage und auf
Moorboden ist der Stamm meist aufgerichtet , in den hohen
Gebirgsregionen aber verteilt er sich über dem Wurzelstock
in mehrere Äste , welche gleich stark zu sein pflegen und eine
Stammbildung gar nicht erkennen lassen ; auf der Ebene
gehen sie nach allen Seiten aus einander und bilden ein fast
undurchdringliches Gewirre , am Hang aber suchen sie die
Linie des größten Gefälls einzuhalten , wahrscheinlich infolge
des Schneeschubs . Die Länge des einzelnen am Boden hin¬
kriechenden Asts kann 10 m und mehr betragen , während
sich nur die Spitze auf l. 1/ 2— 2 m Länge aufrichtet .

Für diejenigen Standorte , auf welchen die Krummholz¬
kiefernwälder von Natur Vorkommen , haben dieselben
immerhin Bedeutung : Sie geben auch da noch einen immer¬
hin beachtenswerten Holzertrag , welchen andere Holzarten
dort nicht geben können ; außerdem werden sie aber auch
durch ihr bloßes Vorhandensein wichtig , indem sie den Boden
vor Abflutung schützen , die atmosphärischen Niederschläge
zurückhalten und dem Innern der Erde überliefern , das
Abrutschen des Schnees erschweren und dergl . , somit über¬

haupt die Vorteile der Bewaldung auf Stellen übertragen ,
wo diese besonders wichtig wird .

Einer eigentlichen Bewirtschaftung werden die
Krummholzkiefernwaldungen in der Regel nicht unterworfen ,
denn in vielen Fällen ist die Benutzung des Holzes wegen
Entlegenheit der Erzeugungsstelle geradezu unmöglich , in
manchen kann sie nur ganz ungeregelt erfolgen . In diesem Fall
sollen aber Coulissenhiebe ganz gute Erfolge haben , wenn
die kahl abgetriebenen Streifen am Abhang eine horizontale
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Richtung bekommen und nicht zu breit gemacht werden . Da
die jungen Pflanzen den Schatten ziemlich gut ertragen , so
ist auch eine Art von Fehmelbetrieb möglich und hin und
wider in Anwendung .

Das Holz der Krummholzkiefern ist im Ganzen
feinjährig , harzreich , und von schwachem Splint ; wenngleich
seine Stärke auch im günstigen Fall gering ( 15 — 20 em )
zu sein pflegt , so ist es doch als Brenn - und Kohlholz sehr
geschätzt ; manchmal dient es auch zu Schnitzereien .

Z. Nie Ärvr, Jürbelkicfer, Zirbr, klaus cemvru L.
Von den übrigen Kiefern unterscheidet sich die Arve

hauptsächlich durch folgende Merkmale : Die männlichen

Fig. 28. Die Arve .
I Männliche Blüte — s Triebspitze mit zwei weiblichen Blüten — s Karpellmit den beiden Samenknospen — 4 Zugehöriges Deckblatt — s Der reife Zapfen— s Zapfenschuppe mit den zwei nngeflügelten Samen — 7 Keimpflanze .

Maßstab : Vs der natürlichen Größe , 3 und 4 siebenfache Vergrößerung .

Blüten stehen in geringer Anzahl dicht gedrängt am Grunde
des jungen Triebs und zeigen vor dem Austritt des Samen¬
staubs eine schöne rote Färbung ; die weiblichen haben ein
zartes Rot , sind etwa 2 eia lang , walzig und stumpf
zugespitzt ; der Zapfen reift schon im August des zweiten
Jahres , ist kurz und dick, hat nur schwach verdickte Schuppen
und schließt gänzlich ungeflügelte , große , nußartige Samen
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ein ; die Nadeln stehen , vom zweiten Jahre an , zu fünf in
einer Scheide , dicht gedrängt am Stamm , sind gedrungen
und von dunkler Färbung , auf der Unterseite weiß gestreift .

Die junge Pflanze der Arve erscheint nicht selten erst
im zweiten Jahre nach der Saat , gewöhnlich mit neun
starken , oft spiralig nach der Seite abgebogenen , lang
zugespitzten Kotyledonen ; die auf der Spitze stehende Knospe
ist mit einer Anzahl kurzer , breiter , am Rande gezähnter ,
scharf zugespitzter Nadeln eingehüllt ; die fernere Entwickelung
ist sehr langsam , noch langsamer als bei der Tanne ; die
Ansprüche der jungen Zirbe ans Licht sind gering , auch wird
sie durch Graswuchs bei der Ansamung so wenig , als später ,
wesentlich gestört .

Geographische Verbreitung : Die Arve kommt in
Deutschland nur im Hochgebirge und auch dort nicht in
großer Verbreitung vor , sie steigt von der Baumgrenze
etwa bis zu 1000 m Meereshöhe herunter ; im hohen Nord¬
osten des alten Kontinents tritt sie auch in der Tiefebene
auf weiten Flächen auf .

Die Bewirtschaftung : Auf ursprünglichem Standort
findet sich die Arve in der Regel nicht in vollgeschlossenen
Beständen , sondern mehr vereinzelt , um der Weidewirtschaft
desto großem Raum zu gestatten ; sie zeigt da oft kolossale
Formen , welche meist durch Vielstämmigkeit , Gipfeldürre
und reiche , aufstrebende Beastung ausgezeichnet sind . Gleich¬
wohl wird dadurch das Aufkommen der jüngeren Generationen
selten gehindert und eine fehmelweise Bewirtschaftung möglich ,
welche ohnehin bei den bedeutenden Hochlagen fast zur Not¬
wendigkeit wird .

Das Holz der Arve dient in den Alpen am häufigsten
zur Vertäfelung der Wohnstuben , wobei der Reichtum an
starken Ästen den Brettern zur Zierde gereicht ; sonst wird
es als Bauholz , Tischlerholz , zu Schnitzwaren und als
Brennholz verwendet , sein Wert etwa demjenigen guten
Kiefernholzes gleichgeachtet . Daß es von Insekten nicht
berührt werde , ist eine Fabel .
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8. Die LchwarMeser , österreichische L., kinus nixrirMs Höst.

Botanische Kennzeichen : Die männlichen Blüten
stehen auch hier , wie bei allen Kiefern , am Grunde des
jungen Triebs , aber in geringer Zahl , und sind auffallend
lang ; die weiblichen zeigen wenig Unterschiede . Der Zapfen
ist bezüglich der Form demjenigen der gemeinen Kiefer am
meisten ähnlich , aber größer , an der Oberfläche glatt , glänzend
und gelb ; auch Samen und Flügel haben größere Aus¬
dehnung . Die Nadeln sind zwei bis drei mal länger als bei
der gemeinen Kiefer , dunkel , dicht gestellt und von größerer
Dauer . Die Knospen sind stark , sehr spitzig und mit filzig
weißen Schuppen bedeckt. Die Keimpflanze entwickelt sich
ähnlich , wie bei der gemeinen Kiefer , nur sind im allgemeinen
die Dimensionen hier größer .

Die Schwarzkiefer ist eine Varietät der korsischen Kiefer ,
l?inu8 larioio kolr .

Die Heimat der Schwarzkiefer ist in mehreren
Provinzen Österreichs zu suchen , weshalb sie auch austriaca
genannt worden ist ; am verbreitetsten ist sie auf Kalk und
Dolomit , gedeiht aber auch auf anderen Bodenarten .

Wirtschaftliche Vorzüge der Schwarzkiefer : In
ihrer Heimat zeigt sie ein sehr üppiges Wachstum ; bei dem
dichten Stand , welchen sie vermöge ihrer größer » Schatten¬
liebe erträgt , und dem damit zusammenhängenden reichen
Nadelabfall , bessert sie den Boden sehr rasch ; sie liefert
bedeutende Quantitäten eines vortrefflichen , terpentinreichen
Harzes und bei der endlichen Zugutmachung des Stammes
ein kieniges Holz , welches als Nutz - und Brennholz dem¬
jenigen der gemeinen Kiefer nichts nachgiebt .

Beim Anbau außerhalb ihrer Heimat behält die
Schwarzkiefer diese guten Eigenschaften nicht immer . An
vielen Orten in Deutschland wurde sie vor mehreren Jahr¬
zehnten mit Vorliebe eingeführt , hat aber häufig dauernde
Vorzüge vor der gemeinen Kiefer nicht gezeigt , insofern ihr
Wuchs frühzeitig aufhörte , der Stamm unvorteilhafte

Fischbach , Forstbotanik, s . Allst . 6
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Formen annahm , auch von Krankheiten befallen wurde ,

welche sie in ihrer Heimat nicht kennt . Insbesondere hat

sich die Hoffnung , sie werde von der Schütte nie leiden , auch

nicht auf Kalkboden , wo die Kiefer davon so stark heim¬

gesucht ist , nicht überall bestätigt . Daraus wird der Schluß

gezogen werden dürfen , daß , wo diese Holzart im Walde

nicht als Zierbaum dienen soll , besser die ihr im ganzen

ähnliche , aber sicherere Forche gewählt wird .

7. Die Lärche, Lerche , Inrix 1 .̂,
I -nrix saroxLSL 1 ) 6 .

Botanische Unterscheidungsmerkmale : Das

männliche Kätzchen ist kugelförmig , gelb und erscheint im

April aus blattlosen Knospen , während die weibliche Blüte

Fig . 29. Die Lärche .
l Blütenzweig (L männliche , I) weibliche Blüte ) — 2 Weibliche Blüte in natür¬

licher Größe — 3 Karpell mit den Samenknospen — 4 Zugehöriges Deckblatt

(3 und 4 dreimal vergrößert ) — s Der reise Zapfen — 6 Zapsenschuppe mit dem

noch vorhandenen Deckblatt (natürliche Größe ) — 7 Die beiden Samen einer

Schuppe — 8 Blatt einer Keimpflanze fünffach vergrößert . Maßstab , wo nichts-

besonderes bemerkt , V- der natürlichen Größe .
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Von einem grünen Blätterkranz eingehüllt ist ; ihre schöne
rote Farbe verdankt sie einzig den Deckblättern , da die
Karpelle wie bei der Weißtanne ohne Zergliederung des

Zapfens nicht sichtbar werden . Beide Arten von Blüten
stehen an der Seite zwei - und dreijähriger Zweige . Bei
der ferneren Entwickelung des Zapfens wachsen die Deck¬

blätternichtmehrfort , so daß sie allmählich von den Schuppen
bedeckt werden und zur Reifezeit im Herbst desselben Jahres
nur noch ihre Spitzen sichtbar sind . Der Zapfen ist eiförmig ,
nicht über 3 cm lang , und bleibt mehrere Jahre am Baum
hängen . Die Samen sind klein , die Flügel gedrungen ; die
Nadeln sommergrün .

Die junge Lärchenpflanze : Die Keimung erfolgt mit
fünf bis sieben quirlständigen Kotyledonen , über welchen
sich alsbald der Gipfeltrieb bildet ; dieser ist mit vereinzelt
stehenden , zum Unterschiede von Fichte und Kiefer ganz -
randigen , graublau gefärbten Nadeln gleichmäßig besetzt ;
erst im dritten Jahre erscheinen die Blätterbüschel und auch
später stehen diese nie an den jüngsten Trieben , letztere
tragen vielmehr immer nur vereinzeltstehende Nadeln und !

zeigen die weitere Eigentümlichkeit , daß sie erst einige Wochen
nach der ersten Begrünung der Lärche zur Ausbildung
gelangen , wenn die Gefahr der Spätfröste vorüber zu sein
pflegt . Das Wachstum in der frühen Jugend ist Wohl bei
keiner Holzart so schnell als bei der Lärche , ein Umstand ,
der ihr bei verunkrautetem Boden sehr zustattenkommt ; sie
ist gegen Frost und Hitze gleich unempfindlich , aber Licht¬
entziehung kann sie durchaus nicht ertragen und selbst Seiten¬
schatten wird ihr gefährlich . Die quirlförmige Stellung
der Äste ist bei der Lärche wenig entwickelt .

Die Heimat der Lärche : Die Lärche ist ähnlich wie
die Zirbe ein Baum des Hochgebirges und geht mit dieser
Holzart bis an die Grenze der Baumvegetation ; tiefer als
1000 m Meereshöhe steigt sie wie jene nicht leicht herunter .
Sie liebt am meisten sonnige , freie , hohe Lagen und kommt
auf Kalkboden am häufigsten vor ; will sie auf anderen Böden

6'
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angebaut werden , so sollen dieselben kräftig , locker und tief

sein , eher trocken als naß .

In der Niederung entwickelt sich die Lärche in der

Jugend ebenfalls sehr rasch ; wenn man sie jedoch ans

günstigem Standort bedeutende Dimensionen und ein hohes
Alter erreichen sieht , so ist das mehr Ausnahme ; in der

Mehrzahl der Fälle altert sie sehr schnell , für Einschläge
und dunstige Lagen Paßt sie überhaupt nicht , sie stirbt da

manchmal schon im 20 . , 30 . Jahre ab , und muß dann durch
eine andere Holzart ersetzt werden . Immerhin kann sie trotz

ihrer Unzuverlässigkeit dem Forstmann bis dahin schon

wichtige Dienste leisten, insofern sie bei ihrer Unempfindlich¬
keit auch auf exponierten Orten leicht ankommt , den Boden

rasch bessert und vermöge ihrer lichten Beschattung fast für
alle wertvollen Holzarten einen ganz angemessenen Schatten
und Schutz gewährt .

Die Bewirtschaftung der Lärche : In reinen Be¬

ständen kann die Lärche als ungewöhnlich lichtbedürftige
Holzart nicht lange erhalten werden , nicht übers 50 . bis

70 . Jahr hinaus ; Durchforstungen sind in diesem Fall

häufig und stark einzulegen . Bei der Erziehung in gemischten
Beständen muß die Krone der Lärche stets frei stehen ,
weshalb man ihr zweckmäßig auf irgend eine Weise einen

Altersvorsprung giebt , vielleicht auch die Mischung nicht
gleichmäßig macht, sondern einzeln oder in reinen , schmalen
Streifen . Bei der Verjüngung auf natürlichem Wege sind
vor allem die großen Ansprüche , welche die Lärche ans Licht
macht , zu befriedigen . Selbst im vereinzelten Stand kann

sie unschwer erzogen werden , wie als Oberholz im Mittel¬
wald , sofern dort kein Seitenschatten vorhanden ist ; ebenso
dient sie sehr vorteilhaft für die Bepflanzung von Weide¬

plätzen zc. , weil sie auch da ihre ausgesprochene Stamm¬

bildung behält und sich nicht übermäßig in die Äste ver¬
breitet , gleichzeitig auch durch reichlichen Abfall der rasch
verfaulenden Nadeln das Gedeihen guter Grasarten
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wesentlich fördert. Luftiger Stand in hoher , freier , nicht
eingeschlossener Lage ist notwendig .

Anbau der Lärche aus der Hand : Freisaaten werden
in der Regel nicht angewendet ; in der Saatschule verlangt
der Same eine aufmerksame Behandlung , das Saatbeet soll
vor der Saat mäßig angedrückt, dann der einige Tage zuvor
gequellte Same zeitig im Frühjahr ausgestreut und nur
ganz leicht bedeckt werden . Die Pflanzung erfolgt gewöhn¬
lich früh , schon im zweiten und dritten Lebensjahr und
womöglich schon im Herbst , denn wenn im Frühjahr das
Grün der Nadeln einmal sichtbar wird, und das ist oft sehr
früh der Fall , dann ist die Pflanzung unsicher und daher
nicht mehr ausführbar. Zu Nachbesserungen auf kleinen
Blößen , wo das umstehende Holz schon wüchsig ist und der
Lärche in der Höhe gleichzukommen , oder gar sie zu über¬
wachsen droht , ist sie nicht mehr zu verwenden ; enge
Pflanzung ist gleichfalls nachteilig.

Das Holz der Lärche : Seine Verwendbarkeit ist sehr
verschieden je nach der innern Beschaffenheit; wenn es im
Hochgebirge erwachsen ist , zeigt es im Alter sehr starken
Harzreichtum und erhält dadurch eine dunkelrotbraune Farbe;
junges , in der Niederung erzogenes Holz dagegen ist weiß,
porös und von geringem Nutz - und Brennwert , während
jenes ein durch besonders große Dauer ausgezeichnetes
Nutz - und Werkholz , aber auch ein vortreffliches Brenn-
und Kohlholz abgiebt ; es ist somit hier ein ähnliches Ver¬
hältnis , wie bei den verschiedenen Qualitäten des Kiefern¬
holzes.

Nebennutzungen: DieLärche liefert den venetianischen
Terpentin , welcher von alten Stämmen gewonnen wird ,
indem man sie im Frühjahr am Fuß mit starken Bohrern
anbohrt und die Löcher alsbald gut verschließt; im Herbst
sind dieselben ganz niit Terpentin erfüllt; hält man sie auch
nach der Entleerung geschlossen, so wird die Güte des Holzes
selbst bei mehrjähriger Ausübung jener Nutzung kaum
beeinträchtigt . Die Rinde junger Stämme dient manchmal
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als Gerbmaterial . Der Nadelabfall der Lärche begünstigt
durch rasche Verwesung den Graswuchs auffallend .

Die Feinde der Lärche : Wild und Weidvieh setzen
ihr am meisten zu ; von Insekten sind es wenige und nur
minder schädliche , am häufigsten werden ihre Nadeln durch
Dines IsrioinsIIs zerstört ; auch sonst hat sie im ganzen wenig
zu leiden und ist somit ihr Gedeihen , wo ihr anders der
Standort angemessen , in ziemlichem Grade gesichert .

8. Strauchartige Nadelhölzer .
s ) Der ge meine Wacholder , -lun ix erus komm uni « D .

Botanische Unterschiede : Außer den der ganzen
Familie gemeinschaftlichen Merkmalen ist noch folgendes an¬
zuführen : Die Blätter stehen in dreizähligen Quirlen , sind
pfriemförmig , scharf zugespitzt ; die weiblichen Blüten
(Zäpfchen ) schließen drei aufrechte Samenknospen ein und
bilden sich im zweiten Jahre zu schwarzen , blaubereiften
Scheinbeeren um ; der Wuchs ist strauchig , und wird nur
ausnahmsweise baumartig .

Die Verbreitung des Wacholders ist außerordentlich
groß , er geht von der Tiefebene bis hoch in die Gebirge ,
kommt auf allerlei Böden vor , am meisten auf Sand - und
Kalkboden und an exponierten , mageren , trockenen Orten .

Die Bedeutung des Wacholders für den Wald :
Durch Beschattung rc . wird der Wacholder nur ausnahms¬
weise gefährlich ; wenn je , so schützt ein einmaliger Aushieb
in der Regel vollkommen ; dagegen gewährt er nicht selten
einen sehr willkommenen Schutz , sowohl für den Boden als
für junges Holz . Kommt er in stärkeren Stücken vor , so ist
er , der Feinheit seines Holzes und des guten Geruchs wegen ,
von Drechslern sehr gesucht , sonst zur Räucherung und als
gutes Brennholz manchmal verwendet . Seine Beeren sind
zur Bereitung von Mus , Branntwein , auch als Arzneimittel
zu gebrauchen und zur Erziehung von Hecken ist die junge
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Pflanze sogar Gegenstand des Anbaues ; jene werden sehr dicht
und erhalten sich bei richtiger Behandlung langezeit schön.

d ) Der Sevenbaum , ckuuipcrus sabina . U.

Zum Unterschied vom Wacholder sind die Blatter beim

Sevenbaum schuppenförmig , angedrückt , die Zweige sind

einseitig gestellt , die Beeren hängend , an znrückgekrümmten
Stielen . So häufig diese Art ihrer kräftigen , beziehungs¬

weise giftigen Wirkungen wegen angebaut wird , so selten

findet man sie und nur im Gebiete der Alpen wild ; eben¬

deshalb hat sie auch untergeordneten Wert für den Forst .

e) Weitere Arten von Cupressineen .

Von diesen wachsen noch einige in Deutschland wild :

üunipcrus nana . VVillcl. , oft nur als Varietät von communis

betrachtet , ox^ eockrus U . mit roten Beeren und andere .

Dieselben sind der Kleinheit ihrer Formen und ihrer Selten¬

heit wegen für den Forstmann von geringer Bedeutung ; sie
kommen nur in den Alpen vor .

ck) Die Eibe , Daxus baeoata U.

Botanische Merkmale : Die Blätter sind ähnlich

gebildet wie bei der Wcisstanne , aber nicht ausgerandct ,

sondern spitz und ohne die weißen Linien ans der Unterseite ;
die Keimung erfolgt wie bei üuniporus mit nur zwei

Kotyledonen .
Tic forstliche Bedeutung der Eibe ist eine sehr unter¬

geordnete , nicht nur wegen der Seltenheit ihres Vorkommens ,

sondern auch weil sie so außerordentlich langsam wächst ,

daß kaum eine Holzart von ihr überwachsen werden dürfte ;

ihr Schatten ist übrigens sehr kräftig , wie sie auch auf stark

beschattetem Standort gut aushält . In früheren Jahr¬

hunderten war sic in Deutschland viel häufiger , als jetzt,
und erreichte nicht selten Baumform .
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Der Nutzwert der Eibe : Ihr Holz allein hat Wert
und ist gesucht ; es ist meist sehr feinjährig , dunkelbraun im
Kern , mit schneeweißem Splint , sehr dauerhaft , zäh und
elastisch . Die Blätter enthalten einen Giftstoff , welcher auf
Pferde rasch tödlich wirkt . Die schöne Belaubung und Frucht
machen die Eibe zu einem beliebten Zierstrauch , welcher zu
Zeiten der Herrschaft des französischen Baumschnitts sehr
häufig in den Gärten kultiviert wurde .

S. ÄuMMsche Ua-rlhZyer,
welche in Deutschland aushalten und die Ausmerksamkeit des Forstmannes

verdienen.

a) Die Weymouthskiefer , kinus strokus U.
Botanische Merkmale : Die Nadeln stehen wie bei

der Arve in Büscheln je zu fünfen bei einander , sind aber
viel feiner und länger als bei dieser , von lichter Färbung ;
die Rinde bleibt sehr lange glatt und glänzend ; die männ¬
lichen Blüten sind gelb , die weiblichen leicht rötlich , walzig,
dünn ; die Zapfen lang und schlank , fast ohne Verdickung auf
den Schuppen .

Die Weymouthskiefer hält bei uns , obwohl aus Kanada
kommend, fast so gut aus , wie jedes einheimische Nadelholz,
und hat noch einige wesentliche Eigentümlichkeiten , durch
welche sie es unter Umständen der gemeinen Kiefer zuvor-
thut. Sie ist so unempfindlich wie diese gegen Frost und
Hitze , aber etwas raschwüchsiger, kann den Schatten besser
ertragen, hat zierlichere Formen in der Jugend und erreicht
im Alter größere Dimensionen .

Das Holz der Weymouthskiefer : In ihrer Heimat
(Nordamerika ) wird die Weymouthskiefer wegen großer
Dauerhaftigkeit ihres Holzes , welche ihrem Harzreichtum zu
verdanken ist , ganz besonders geschätzt , in Deutschland aber
liefert sie überall ein harzarmes, schwammigleichtes, brüchiges
Holz ohne besondern Nutz- und Brennwert ; immerhin ver¬
dient sie einige Beachtung , nicht bloß als Zierbaum , sondern
auch als forstliches Kulturgewächs .
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b ) Die Balsamtanne , Uinus bulsuwsg . U.

Sie ist — in Nordamerika zuhause — am nächsten mit
der Weißtanne verwandt , die Blätter sind bei beiden über¬

raschend ähnlich , bei der Balsamtanne etwas kleiner , sonst
von jener leicht am Geruch zu unterscheiden ; auch die Blüten
und Früchte sind übereinstimmend gebildet , nur von kleineren ,
etwa den halben Dimensionen . Ihre Ansprüche ans Klima

sind dieselben wie bei der Weißtanne , da sie aber sehr träg¬
wüchsig ist , kein hohes Alter und nur ganz mäßige Stärke

erreicht , so verdient sie keinerlei Bevorzugung vor dieser ;
ihr Holz ist harzreicher und deswegen vielleicht dauerhafter
als dasjenige der Tanne . Oftmals stirbt sie unter Erzeugung
zahlreicher , in der Rinde sich entwickelnder Harzblasen
frühzeitig ab .

o) Die spanische Tanne , Uinu8 pinsapo 8t .

Auch diese Art hat am meisten Übereinstimmung mit der

Weißtanne , ihre Nadeln sind aber stechend und genügt dies

zur Unterscheidung der Art allein . In Frankreich ist sie
züm Anbau vielfach empfohlen worden , in Deutschland aber

hat sie sich über die Bedeutung des Zierbaums nicht erheben
können ; sie scheint auch nicht Aussicht zu weiterem zu haben ,
da sie gegen klimatische Einflüsse empfindlicher ist als
dnlsamsn und insbesondere den kalten Winter 1879/80 nur
in seltenen Fällen überdauert , auch im Winter 1892/93
stark gelitten hat .

ä ) Die Douglastanne , L.bies OouFlnsii lünäl .

Diese Art ist in neuerer Zeit zum Anbau im Walde

vielfach und besonders dringend empfohlen worden . Sie
hat in ihrem Äußern einige Ähnlichkeit mit der Weißtanne ,
namentlich stimmen der Wuchs und die Form der Nadeln
bei beiden einigermaßen überein . Sie bildet aber insofern
den Übergang zu den Fichten , als ihre halbsingerlangen
Zapfen wie bei diesen hängend sind und ganz vom Baum
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abfallen ; dagegen lassen sie ähnlich wie die Weißtanne die
Deckblätter noch zur Zeit der Reife über die Oberfläche des

Zapfens heraustreten . Ob dieser aus Kalifornien stammende ,
aus günstigem Standort allerdings sehr rasch wachsende
Baum sich im deutschen Walde etnbürgern wird , das muß
die Zukunft lehren ; bisher hat er unter unseren Frühfrösten
ziemlich zu leiden gehabt , auch nicht selten den bei der Balsam¬
tanne soeben erwähnten Harzblasentod erlitten .

s ) Die Schierlingstanne , Linus vunuäousis M .

Sie gehört — aus Kanada stammend — ihrem Zapfen¬
bau nach zu den Fichten ; die Zapfen sind klein , zierlich , nur
l .s em lang ; die Nadeln kurz , breit , glänzendgrün , mehr
tannenartig , tragen auch auf der Unterseite zwei Weiße
Linien . Die Äste sind lang und bon zartem Ban . Aus

diesen Gründen gehört diese Art mit zu den schönsten Zier¬
bäumen , wird aber ihres langsamen Wuchses wegen und

trotz ihrer geringen Ansprüche an den Boden im deutschen
Walde nie heimisch werden können . Das mit ihrer Rinde
bereitete Hemlockleder hat längere Zeit viel von sich reden

gemacht .

k) Die weiße Fichte , Linus uibu ^ it .

Ihre Heimat ist Nordamerika ; die Nadeln sind von der

gleichen Form , wie bei unserer Fichte , aber kürzer , grau von
Farbe und von balsamischem Geruch ; die Zapfen sind nur
1/4 so groß als bei dieser . Der Wuchs ist langsam , die

Dimensionen bleiben hinter denjenigen des Fichtenstammes
weit zurück ; das Holz ist sehr harzreich .

x ) Die Wellingtonie , ^VoilinAtoniu AixantoÄ Ininll .

Diese Art stammt ans Kalifornien und hat durch die

ungeheuren Dimensionen , welche sie erreicht — mehr als
100 m Höhe und 8 m Durchmesser ohne die sehr starke
Rinde — , eine Zeit lang große Aufmerksamkeit erregt ; allein
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die kalten Winter 1879/80 und 1892/93 haben gezeigt,
daß sie für die Verhältnisse Deutschlands als Waldbaum
nicht paßt , wogegen sie wegen ihrer schönen Formen rc . ihren
Platz als Zierbaum behaupten wird .

b) Die virginische oder falsche Ceder ,
öuniporus virZiniana bi .

Auch diese Art ist aus Amerika eingewandert , diöcisch ;
sie erwächst — sehr langsam — zum Baume , liefert ein
leichtes, dauerhaftes , rötliches Holz , welches bei der Bleistift¬
fabrikation im großen Verwendung findet ; gedeiht noch auf
leichten , trockenen Böden und ist von zierlichem Bau . Ihre
Kultur wird sich bei uns im Walde nicht lohnen .

i) Die virginische Cypresse,
laxockium ckistiobnm Lieb.

Nasse Standorte sind ihr am zuträglichsten und lassen sie
kolossale Dimensionen erreichen. Sie ist monöcisch , sommer¬
grün , von einer außerordentlich leichten , lichtgrünen Be¬
laubung ; ihr Holz ist fest und harzreich. Für den deutschen
Wald hat sie keinen Wert.

Ir) Der Lebensbaum , Dbuza ooeiäontalis bi.
Derselbe erreicht bei sehr langsamem Wachstum ansehn¬

liche Stärke und gewährt mit seinem spitzen Gipfel und
seinen langen immergrünen Ästen ein schönes Aussehen ;
feuchter Lehm ist sein eigentlicher Standort; das Holz ist
rötlich, biegsam und dauerhaft , die Frucht ein kleiner trockener
Zapfen mit wenig , meist sechs Schuppen und seitlich doppelt
geflügelten Samen ; monöcisch .

I) Die Salisburie , 6inFko biloba, b.
Gehört einer nach ihr benannten eigenen Familie an , ist

diöcisch , trägt einsamige (falsche) Steinfrüchte und grvße ,
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breite , langgestielte , zweilappige Blätter mit parallelen
Adern ; sie ist gegen unser Klima unempfindlich , bildet einen

schlanken Stamm mit Pyramidaler Krone , welche jedem Park
zur Zierde gereicht . Das Holz hat geringen Wert . Ihre
Heimat ist Ostasien .

II. Abteilung . .luMMi-M« , Wedecktsamige .

Sechster Abschnitt .

Won den Kähchenträgern.
^ IW6IltU 06 U6 .

Die zu der Gruppe der Kätzchenträger gehörigen Familien
sind in botanischer Hinsicht , durch folgende Merkmale
gekennzeichnet : Die Blüten sind unvollkommen , getrennt ,
und zumteil diöcisch , die männlichen Blüten stehen immer
in Kätzchen , die weiblichen nur zumteil ; bei ihnen findet sich
im Gegensatz zu den Nadelhölzern immer ein geschlossenes
Ovarium , welches aus mehreren Fruchtblättern gebildet ist
und eine Mehrzahl von Samenknospen einschließt , von
welchen aber oft nur eine einzige zur Ausbildung gelangt .
Die Blätter sind zerstreut , einfach , vielrippig , mit verzweigtem
Geäder , fast durchaus sommergrün und mit meist hinfälligen
Nebenblättern .

Bei der Einteilung der großen , für den Forstmann
besonders wichtigen Gruppe der Amentaeeen hat man haupt¬
sächlich nach der Beschaffenheit der weiblichen Blüte und
der daraus entstehenden Frucht zu fragen . Nach den dabei
vorkommenden Verschiedenheiten sind die folgenden Familien
gebildet worden :

1 . Die nußfrüchtigen Kätzchenträger , 6uxuli -
kerue , mit den Gattungen tzuervus , bnxus , Oastaneu ;
6arxinu8 , Ostrzm ; llorzllus .
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2 . Die hautfrüchtigen Kätzchenträger , Letu -
luesuo , mit den Gattungen Lotulu und ^ Inus.

3 . Die kapselfrüchtigen Kätzchenträger , 8uli -
oineue , mit den Gattungen 8alix und Lopnlus .

4 . Von ausländischen Gattungen gehören noch her
4uAiuii8 , welche einer eigenen , den Cupuliferen verwandten
Familie der ckuAlunäous den Namen gegeben hat , und
klutanus aus der Familie der l ' lutunkas .

I . Wuhsrüchtige Kähchenträger.
Luxuliksrus .

Den Cupuliferen sind die folgenden botanischen
Merkmale gemeinschaftlich . Die Blüte ist immer monvcisch ,
die männlichen Kätzchen sind einfach , schuppeuförmig (Oar-
xiuus ) , oder zusammengesetzt, aus geschlossenen Blütchen
bestehend (b'ugus) , verlängert , oder kugelig . Die weibliche
Blüte hat ein mehrfächeriges Ovarium , aus welchem sich
eine einsamige, eichel- oder nußartige Frucht entwickelt , und
ist am Grund mit Einem (Ourpinns) oder mehreren Deck¬
blättern (tzueroiw) umgeben, welche später zusammenwachsen
und den Becher (eupulu) bilden . Der letztere umgiebt bei
den einen die Frucht nur am untern Teil (6orMs ) , bei
anderen schließt er sie ganz ein (Oasta-nsu) . Die Samen sind
groß , ohne Eiweißkörper , mit stark entwickeltem Keim .

1. Die Eiche, tzusreus .
Von den übrigen Cupuliferen unterscheidet sich die

Gattung Eiche durch folgende besondere Kennzeichen :
Das männliche Kätzchen ist eigentümlich gebildet , indem an
einer biegsamen Spindel die einzelnen Blütchen in dicht
gedrängten Häufchen und zwar mehr oder weniger von
einander abgerücktsitzen, so daß das ganze sehr locker erscheint ;
die Blütchen selbst sind meist fünflappig mit ebensovielStaub¬
gefäßen , als Lappen vorhanden sind . Diese Kätzchen ent¬
springen in der Mehrzahl aus blattlosen Knospen des
vorjährigen Triebs , oder sie stehen in den Achseln der
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Blätter am jungen Zweig . Die weibliche Blüte besteht nur
aus Einem Fruchtknoten , während Ua ^ us zwei , (lastanea
deren drei hat ; derselbe ist dreifächerig und enthält im
Ganzen sechs Samenknospen ; die vielen Deckblätter , welche
die aupulu der Eichel bilden , entwickeln sich nur nach und
nach , zur Blütezeit sind erst einige wenige vorhanden .
Anfänglich ist die Frucht in die eupuln versenkt , gegen die
Reifezeit hin kommt sie zum Vorschein . „ An Jakobi aus
dem Haus , oder es wird nichts daraus .

"

a ) Die Stieleiche , (juereus psäuneulutu Ullrll . ,
Sommereiche .

Âbbildung s. S . SS.s

b) Die Traubeneiche , tjuareus robur Nill .,
Wintereiche , Steineiche .

Mbildung s. S . W .s

Diese beiden Eichenarten zeigen bezüglich ihres Blüten -
und Fruchtbaues erhebliche Unterschiede : Die männlichen
Kätzchen sind bei beiden übereinstimmend , die weiblichen
Blüten aber stehen bei der Stieleiche auf langen Stielen ,
woher diese eben ihren Namen erhalten hat ; bei der
Traubeneiche dagegen sind sie sitzend , und , da sie sich
gewöhnlich in der Mehrzahl ausbilden , zur Zeit der Frucht¬
reife in dichte „ Trauben "

zusammengedrängt . Sind sie
einmal vom Baum und von der Kupula abgelöst , so ist im
einzelnen Falle schwer zu bestimmen , welcher Art sie an¬
gehören , da sie in Form und Größe außerordentlich wechseln .
Gewöhnlich sind die Traubeneicheln mehr oval , kürzer und
dicker als die längeren und walzenförmigeren Stieleicheln .
Die Blütezeit fällt bei der Stieleiche meist eine bis zwei
Wochen früher , als bei der Traubeneiche ; beide reifen aber
ihre Früchte zur gleichen Zeit , im Herbst des Jahres der
Blüte . (Die Behandlung der reifen Eicheln betreffend
s. u . S . 110 .)
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Auch die Blätter der beiden Eichen zeigen erhebliche
Abweichungen , so daß man die letzteren in den meisten
Fällen von einander unterscheiden kann : Diejenigen der

Stieleiche sind sitzend , oder kurz gestielt , während sie bei der

MW

Fig . 3 «. Die Stieleiche .
I Blütcnzweig der Stieleiche mit mlimilichen Kätzchen am untern Teil und
weiblichen Blüten an der Spitze <Ve> — 2 Die reife Frucht (V-> — 8 Weibliche
Blüte <Vl ) — 4 Querschnitt durch den Fruchtknoten zur Blütezeit mit den sechs

Eiern l°/i) — !> Knopper, der Eichel aufsitzend lVs> — 6 Keimpflanze lVo)-

Traubenciche auf längeren Stielen stehen . Bei dieser ist der
Blattrand aufstrebend , bei jener ohrfvrmig , znrückgebogen
und die dadurch entstehenden runden Lappen sind kraus
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aufgerollt . Die Form ist bei der Traubeneiche breiter und
nicht so lang , die einzelnen Buchten nicht so tief und weiter,
mehr abstehendeLappen bildend . Die Verteilung am Baum
ist bei den Blättern der Traubeneiche gleichmäßig, bei der
Stieleiche dagegen büschelförmig, so daß zwischen den
Büscheln mehr Licht zum Boden hindurch kann.

F!g. 31 . Die Tranbeneiche.
1 Blütenzweig der Traubencichc, die weiblichen Blüten nur an der Spitze —
2 Reife Früchte (Ve) — s Winterzweig (Ve> — 4 Einzelnes Blütchen des

männlichen Kätzchens l°/s ) — s Weibliche Blüte (Vil-

Die Blätter des Keimlings der Traubeneiche sind unter-
seits behaart, bei der Stieleiche aber vollständig glatt ; die
Form ist bei beiden ziemlich übereinstimmend .

Hinsichtlich ihrer Ansprüche an den Standort
machen die beiden Eichen ziemlich erhebliche Unterschiede;
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es ist daher auf die letzteren namentlich bei der Kultur der
Eiche aus der Hand aufmerksam zu achten : Die Stieleiche
ist die anspruchsvollere , sie verlangt die milden Lagen der
Niederung , einen mineralisch kräftigen und physikalisch
vorteilhaft gebildeten , namentlich lockern , tiefgründigen ,
nachhaltig frischen Boden . Die Traubeneiche gedeiht auf
solchen Standorten ebenfalls sehr gut , begnügt sich aber
auch noch mit Sandboden , wo die Stieleiche nicht mehr
gedeiht ; da ihre Blüten später erscheinen und daher nicht
so häufig erfrieren , so erhält sie sich im rauhen Klima besser
als die Stieleiche , und ist als Ausschlagholz selbst auf
bindigen , festen und flachen Böden , sowie in sonnigen und
trocknen Lagen sehr gut fortzubringen ; als Baum gedeiht
sie da übrigens nicht mehr .

Auch hinsichtlich der geographischen Verbreitung
zeigen die beiden Eichenarten ein wesentlich verschiedenes
Verhalten : Die Traubeneiche überschreitet die Grenzen
Deutschlands kaum , während die Stieleiche auch außerhalb
derselben in großer Verbreitung auftritt . In vertikaler
Richtung findet das umgekehrte Verhältnis statt , indem die
Traubeneiche in der Regel um 200 — 300 m höher im
Gebirge hinaufsteigt , als die Stieleiche , welche sich über die
Vorberge nicht zu erheben Pflegt . Beide lieben warme ,
sonnige Lagen ganz besonders .

Bezüglich der Bewirtschaftung zeigt sich zwischen den
beiden Eichenarten , abgesehen von der richtigen Auswahl des
Standorts , eine wesentliche Differenz nicht ; es erträgt zwar
die Traubeneiche den Schatten etwas mehr , als die Stiel¬
eiche , aber dieser Unterschied ist nur gering ; beide machen
ziemlich starke Ansprüche ans Licht , und nur da , wo dieselben
befriedigt werden , ist auch das Gedeihen ein entsprechendes .

Die junge Eichenpflanze : Bei der Keimung bleiben
die Kotyledonen unter dem Boden , und der junge Gipfel
strebt rasch in die Höhe . Die Bewurzelung geht schon in
den ersten Wochen sehr tief , es ist auch nur da , wo infolge
gehöriger Lockerheit und Tiefe des Bodens die Bewurzelung

Fischbach , Forstbotanik, s . Aust . 7
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kräftig werden kann , das fernere Gedeihen der jungen Eiche
ein üppiges . Auf festem , trocknem Boden stockt das Wachs¬
tum häufig und geht nur unter dem Schatten der Forche
und Lärche einigermaßen gut voran . In allzu vereinzeltem
Stande wächst die Eiche manchmal so sehr in die Äste , daß
die Entwickelung des Gipfels darunter notleidet .

Die Eiche muß schon in der Jugend Gelegenheit haben ,
ihre Krone ungehindert ausbreiten zu können , denn nur
dann wird ihr Zuwachs in quantitativer und qualitativer
Hinsicht ein angemessener sein . Als Oberholz im Mittelwald

erhält sie diese Stellung von selber , im Hochwald aber muß
sie ihr durch zweckmäßig eingelegte Hiebe allmählich gegeben
werden ; erst in neuerer Zeit hat man und gewiß mit vollem

Recht verlangt , daß schon die Stangenhölzer stark durch -

hauen werden und durch ein alsbald angebautes Boden¬

schutzholz die Bodenkraft vor einer sonst möglichen Schwächung
bewahrt bleibe . „ Die Eiche will barhäuptig sein , aber nicht
barfuß .

"

Aus diesen Gründen sind auch reine Eichenwaldungen
zur Erziehung von Baumholz auf die Dauer nicht wohl
geeignet , weil sich die Eiche im Alter ganz von selbst so licht
stellt , daß der Boden verrast ; bei der Niederwaldwirtschaft ,
zumal wenn sie der Rindengewinnung dient , ist jedoch die

Erziehung reiner Bestände zweckmäßig und vorteilhaft .

Mischt man im Hochwald irgend eine stark beschattende
Holzart (Buche und Hagebuche , nicht aber Weißtanne und

Fichte ) unter die Eiche , so muß man dieser letztern immer
einen Vorsprung von mehreren Jahrzehnten geben , damit

sie auch im später » Alter noch frei steht und nicht allzufrühe
durch Beschattung des rasch nachwachsenden Holzes notleide
oder verschwinde . Ein anderes vielfach empfohlenes Mittel

ist die Erziehung der Eiche in größeren reinen Horsten ,
welche aber später auch unterbaut werden müssen .

Der Unterbau der Eiche durch Fichten oder Tannen ,
welch letztere in solchem Stand übrigens recht gut gedeihen ,
ist als minder zweckmäßig zu bezeichnen , da bei der raschen
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Entwickelung jener Nadelhölzer in die Länge deren Gipfel
bald in die Kronen der Eichen hineinwachsen . Obwohl nun

jene Gipfel durch Fegen vielfach notleiden , fo drängen sie
sich doch allmählich in die Höhe , und wachsen zuletzt über
die Eichen hinaus ; sie bringen auf diese Weise einen Astkranz
um den andern zum Absterben , vermindern dadurch , vielleicht
auch durch die Entziehung von Nahrung und Feuchtigkeit ,
den Zuwachs bei der Eiche zunächst in erheblichem Grade ,
bringen sie aber später mit Sicherheit ganz um . Will man
dann diese dürren , aber gleichwohl noch wertvollen Stämme
aus den Fichtenstangenhölzern ausziehen , so muß man sie
vor der Fällung um teures Geld abasten , man muß ferner ,
um das Nutzholz nicht zu sehr zu entwerten und es in¬
möglichst großen Stücken abzuführen , Gassen durch die
Bestände hauen oder aber elfteres in unvorteilhaft kurze
Stücke zusammenschneiden . Ein Übel bringt auf diese Weise
Jahrzehnte hindurch immer wieder ein anderes hervor .

Sind übrigens die Eichen einmal mit Fichten und
Tannen unterbaut , so kann man auch dadurch helfen , daß
man von den letzteren diejenigen , welche sich am stärksten
entwickelt haben und in der Nähe der Eichen stehen , schon
im Stangenholzalter oder als schwächeres Bauholz nutzt
und damit allmählich so fortfährt , daß die Eichenäste in der
Mehrzahl grün bleiben und die Eiche selbst dann noch
längere Zeit erhalten werden kann .

Von den verschiedenen Betriebsweisen eignet sich für
die Eiche zunächst der Hochwald ; immerhin ist der Stärke¬
zuwachs dabei ein verhältnismäßig geringer , so daß man sich
dann durch Waldrechter , welche einen zweiten und selbst
dritten Umtrieb auszuhalten bestimmt sind , übrigens viel
an Wasserreisern und infolge davon an Gipfeldürre leiden ,
helfen kann . Ganz besonders paßt die Eiche für den Ober¬
holzbestand des Mittelwaldes , während sie sich bei ihren
guten Eigenschaften als Ausschlagholz auch für den Uuter -
holzbestand eignet , sofern der Oberholzbestand nicht stark
oder aus stark beschattenden Holzarten und alten Bäumen
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gebildet ist . Im Nieder - und Schälwald wird ihrer großen
Neigung zu sonnigem Stand am besten entsprochen .

Der Eichenschälbetrieb : Der Eigentümlichkeit des
Standorts wegen , auf welchem der Schälbetrieb gewöhnlich
vorkommt , erfolgt seine erste Anlage meist nicht im Freien ,
sondern durch räumliche ( Stummel - ) Pflanzung auf etwa
2 m Pflanzweite im Quadrat unter Kiefern , welche bis
etwa zum 60 . Altersjahre hin allmählich genutzt werden .
Durchforstungen im Schälbestand sind mit Rücksicht ans eine

größere und bessere Rindenernte nicht zu umgehen ; der
Umtrieb darf , um nur Spiegelrinde zu erzeugen , nicht hoch
( 12 — 20jährig > gesetzt werden ; die infolge des Safthiebs
manchmal zunächst ausbleibenden Stöcke folgen in der Regel
im zweiten Frühjahr kräftig nach und sind daher nicht
alsbald zu roden .

Die natürliche Verjüngung im Hochwald : Weil
der schwere Same sich nicht weit über die Schirmfläche des
Baums hinaus verbreitet , muß die Samenschlagstellung
dunkel gehalten , der Licht - und Abtriebsschlag aber schon
nach wenigen Jahren eingelegt werden . Häufig sind übrigens
diese Bedingungen wegen der Forderung nachhaltiger Be¬

nutzung der wertvollen Eichenvorräte nicht zu erfüllen und

deshalb greift man dann zu dem Mittel der Absäumungcn
oder zu der Verjüngung aus der Hand .

Die Verjüngung aus der Hand : Nur ans lockerem
oder gründlich gelockertem Boden hat die Eichenkultur
erwünschten Fortgang , deshalb ist auch das Mittel des

landwirtschaftlichen Zwischenfrnchtbaus dabei häufig in

Anwendung . Die Saat empfiehlt sich im allgemeinen mehr ,
als die Pflanzung ; Reihen - und namentlich Stecksaat werden

gewöhnlich dabei gewählt . Zum Zweck der Pflanzung ist
bei der Erziehung der Pflänzlinge vorzüglich gegen allzu¬
starke Entwickelung der Pfahlwurzel hinzuwirken , am besten
durch zweckmäßiges Schulen nach dem zweiten , und zum
zweitenmal nach dem vierten oder fünften Jahr , sowie durch
Einlegen und Erhalten einer stärkern Schichte von Laub w.
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zwischen die Reihen . Fehlt es an gut bewurzelten Pflanzen ,
so sind fingerdicke Stnmmelpflanzen zu wühlen . Auf trockenen ,
festen Böden , wie z . B . auf Viehweiden , ist auch mit Heistern
möglichst flach , womöglich nur obenauf zu pflanzen und
durch starkes Anhäufeln ( „ Bestuhlung

"
) die notwendige

Befestigung zu geben .
Die Ansastung der Eiche ist nur bei jungen Stangen

und Bäumen möglich , weil durch Entfernung schwacher
Äste nur kleine Wunden entstehen und diese in kurzer Zeit
überwallen . Versäumnisse aber , welche in der Jugend
gemacht worden sind , können im Alter nicht wieder aus¬
geglichen werden , insofern die Wegnahme starker Äste
große Wunden verursacht , deren Überwallung schon wegen
geringerer Wüchsigkeit im Alter lange Zeit nötig hat ; das
bloßgelegte Holz fault inzwischen , und indem die Fäulnis
weiterschreitet , fällt vielleicht der ganze Baum dem wirt¬
schaftlichen Fehler zum Opfer .

Das Holz der Eichen ist besonders geschätzt wegen
seiner großen Dauer und Festigkeit , zumal wenn es astrein
und von starken Dimensionen ist ; für dieZwecke des Schiffs¬
baus , für Wasser - und Landbau ist es , obwohl in neuerer
Zeit vielfach durch Eisen ersetzt , nicht zu entbehren ; ist es
schönspaltig , so dient es häufig als Werkholz ; in der
Tischlerei wird es gerne verwendet , da es politurfähig ist
und auch ohne Politur durch seine breiten Spiegel und seine
satte Farbe viel Effekt macht . In der Jugend benutzt es
der Wagner seiner Zähigkeit wegen viel . Als Brennholz
steht die Eiche zur Buche etwa wie 75 — 85 zu 100 ;
immerhin brennt es schwer , wenn es nicht lange Zeit Wind
und Wetter ausgesetzt gewesen oder im Saft gehauen worden
ist ; im letztem Fall entwickelt es namentlich bei jungem
Holz größere Flamme , brennt schneller , giebt aber im ganzen
weniger Hitze .

Beide Eichen sind an ihrem Holz schwer von einander
zu unterscheiden , um so mehr , als die Qualität bei ein und
derselben Art je nach Standort , Breitjährigkeit , Jndividua -
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lität re . oft sehr wechselt ; ebenso ist auch die Form des
Stammes keineswegs von der Art abhängig , und bald bei
der Stiel - , bald bei der Traubeneiche länger , vollholziger
und schaftreiner.

Die Nebennutzungen : Die wichtigste Rolle spielt
dabei die Rinde als Gerbmaterial , sie ist als Spiegelrinde
am wertvollsten , aber auch noch vom altern Baum in ihren
inneren Lagen zu benutzen; diejenige der Traubeneiche gilt
als die bessere . Die Stieleiche liefert die Knoppern , sie ent¬

stehen durch den Stich von OMips vsusrvus eal^eis an die

Kupula , während die Galläpfel an den Blättern der Trauben¬

eiche durch O^nips gnsrous kolii veranlaßt werden . Das
Laub ist ein gutes Schaffutter , die Frucht dient besonders

zur Schweinemast .
Die Feinde der Eichen : Von Insekten werden sie am

häufigsten entblättert durch den Maikäfer , die Prozessions¬
raupe (Lomd ^x proeessionsa ) und den Eichenwickler
(Dortrix viriännn ) ; im Holz lebender Bäume kommen vor¬

züglich vor 6ornmbz 'x üeras und I ^ msxzckon cksrmestoickss,
aber nur an Bäumen , welche stellenweise ohne Rinde sind .
Sonst sind die Eichen dem Verbeißen sehr ausgesetzt und

namentlich bei starkem Wildstand kaum aufzubringen ;
innere Krankheiten des Holzkörpers vermindern gar oft
den Wert anscheinend gesunder Stämme .

o) Die weichhaarige Eiche , tzuereus
pubk806N8 ^Villä.

Diese Eichenart trägt , wie der Name schon anzeigt , eine

Weiche Behaarung und zwar namentlich auf der untern

Blattfläche , aber auch an den Blattstielen und jungen
Trieben . Die Früchte sind ganz ähnlich wie bei tzusrous
robnr und auch im übrigen stimmen beide so mit einander
überein , daß viele Botaniker die xub686sn8 nicht als eine

guteArt , sondern nur als eine Varietät von der Traubeneiche
ansehen.
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Die geographische Verbreitung der weichhaarigen
Eiche ist im ganzen gering ; in Deutschland kommt sie nur
in den südlichen Teilen vor , namentlich im Kaiserstuhl
(Breisgau ) und in den Alpen ; sie nimmt da besonders die
trockenen , sonnigen Lagen ein , wird meist auf Ausschlag,
weniger zur Erziehung von Baumholz benutzt, da sie selten
große Länge erlangt , wenngleich die Stämme manchmal
ansehnlich dick werden .

ä ) Die Zerreiche , österreichische Eiche ,
Huorous osrris b,.

Die Blüte der Zerreiche ist ähnlich wie diejenige der
Traubeneiche , die Eichel aber hat , um zu reifen , zwei
Sommer nötig ; sie ist von
ähnlicher Gestalt wie bei
der Stieleiche , ihre Kupula
hingegen zottig , indem die
sie bildenden Deckblätter
linienförmig , lang und nur
am Grunde verwachsen
sind , mit der weichen Spitze
aber frei abstehen. Die
Blätter sind lederartig steif ,
scharfbehaart , vonwechseln-
dcr (das hier nach der
Natur abgebildete von sel¬
tener ) Form , doch meist
auf der Spitze der Lappen
mit einer Art von Dorn¬
fortsatz versehen , tief ein¬
geschnitten und zierlich ; die Knospendecken sind ähnlich
gebildet wie die Deckblätter der Kupula , und stehen ziemlich
weit über die Spitze der Knospen hervor .

Die Zerreiche ist in deutschen Landen nicht heimisch , sie
kommt nur in einigen Provinzen Österreichs , welche ein

Fig. 32. Die Zerreiche ,
i Zweig im herbstlichen Zustande (pz)

2 Reife Frucht p/s ) .
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mildes Klima besitzen , vor . Sie findet sich da meist auf
leichten Böden und macht im ganzen wenig Ansprüche .
Dagegen hat sie auch keine besonderen Vorzüge vor den
deutschen Eichen : Als Ausschlag wächst sie zwar um ein
geringes schneller , zeigt überhaupt auch eine große Ausschlag¬
fähigkeit , sie stockt aber nicht nur in dieser Form , sondern
auch als Samenpflanze viel früher im Wüchse . Im Mittel¬
wald erträgt sie ein oftmaliges Entblößen des Bodens besser
als die anderen Eichen . Samen trägt sie häufig . Als Bau -
und Nutzholz steht sie den verwandten Arten weit nach , ihr
.Holz ist von geringerer Dauer und durch zahlreiche tief¬
gehende Eisklüfte oft so verunstaltet , daß es nur als Brenn¬
holz verwendbar ist ; es brennt schnell und leicht , und wird
deswegen zu manchen Zwecken dem Buchenholz vorgezogen .

Ausländische Eichen.

s ) Die rote Eiche , (jusreus rubra 0 .

Bei den ausländischen Arten müssen vorzüglich die Blätter
zur Unterscheidung benutzt werden , da Blüten und Früchte
seltener zu haben sind . Die Blätter sind bei rubra größer ,
als bei den deutschen Eichen , aber in den allgemeinen Um¬
rissen von ähnlicher Form ; die Buchten sind winkelig aus¬
geschnitten , die Lappen stark zugespitzt , meist mit drei scharfen ,
Spitzen versehen ; die obere Blattfläche ist glänzend , die
untere matt ; im Herbst färben sich die Blätter in ein
brennendes Cochenill -Rot um , daher der Name . Die Eicheln
sind sitzend , und brauchen zur Reife zwei Sommer ; im
Herbste des ersten Jahres werden sie — Eichel und
Schüsselchen zusammengenommen — kaum erbsengroß ; im
reifen Zustand erheben sie sich wenig aus dem breiten
Näpfchen , sind nur etwas mehr hoch als dick und tragen
eine stumpfe Spitze . Die Blüten haben viel Ähnlichkeit mit
denjenigen der Stieleiche , sind aber ungestielt .

Die rote Eiche kommt in ihrer Heimat Nordamerika
vorzugsweise auf Bergen und Hochlagen vor und liebt
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Mittelböden , die selbst trocken , nur nicht dürr sein dürfen .

Auch unter deutschen Verhältnissen macht sie verhältnis¬

mäßig geringe Bodenansprüche , und erreicht aus steinigen ,

nicht gerade kräftigen und trockenen Standorten eine Stärke ,

Fig . 33. Ausländische Eichen.
1 und s Blatt und Eichel von (in . rndra — 3 und 4 desgl. von cocciuaa —
S und 6 desgl . von ulda — 7 Die Eicheln im Herbste des ersten Jahres . Maß-

stad für die Blätter für die Früchte Ve-

Wie sie von den einheimischen Arten in derselben Zeit nicht
entfernt erwartet werden darf ; sie behält auch im vereinzelten
Stande einen schönen Schaftwuchsnnd gedeiht in Niederungen
mit demjenigen Boden , wie ihn die Stieleiche liebt , auf¬
fallend gut .
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Das Holz der roten Eiche ist wohl so gut , wie das der
deutschen Arten , und namentlich wenn es breitjährig erwachsen
ist , sehr fest ; in jungen Jahren ist es im Kerne besonders
zäh , obwohl die ein- und zweijährigen Triebe sich durch
ziemliche Brüchigkeit auszeichnen , so daß sich dadurch diese
Art von der nächsten unterscheiden läßt .

k) Die Scharlacheiche , tzuoreus ooooinoa IV .

Obgleich die Scharlacheiche mit rubra , die meiste Ähnlich¬
keit hat , ist sie doch schon an den Blättern allein leicht zu
unterscheiden ; die Buchten dringen sehr tief in die Blatt¬
fläche ein , die langen Lappen sind durch kleinere Buchten in
eine Mehrzahl von spitzen Enden ausgezogen . Die Färbung
gegen den Herbst ist schön scharlachrot. Die Eicheln brauchen
ebenfalls zwei Sommer zur Reife , sind aber länger und
schlanker , von der Kupula nicht so hoch herauf eingehüllt ,
als bei rubra .

Gegenüber der roten Eiche hat die Scharlacheiche ent¬
schieden eine viel geringere Bedeutung ; sie ist zwar von
zierlicherem Habitus und Blattbau , wächst aber bedeutend
langsamer und macht größere Ansprüche an Boden und
Klima . Das Holz ist als Brennholz wie als Nutzholz von
minderem Gebrauchswert .

K) Die Weiße Eiche , Huerous alba bi .

Bei dieserArt sind die Blätter weniger tief eingeschnitten,
sie haben lange , schmale , an der Spitze gerundete Lappen,
ähnlich wie die Traubeneiche ; auf der Oberseite sind sie
sattgrün , auf der untern von grauer Färbung , woher wie
von der Hellen Rinde der Name rührt . Die Weiße Eiche
liebt ein mildes Klima , Niederungen und Vorberge mit
tiefem, nicht zu leichtem und trockenem Boden .

Von allen amerikanischenEichen ist das Holz der weißen
am dauerhaftesten und daher am gesuchtesten ; sie wächst
langsamer als die genannten Arten , aber doch noch schneller
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als die deutschen (Wangenheim) . Gegen Winterfrost ist
sie sogar im erstarkten Zustande nicht selten empfindlich
und dies schon allein ein genügender Grund , um ihren
Anbau zu unterlassen . Als Waldbaum würde sie sich
übrigens durch ihren auffallend dichten Baumschlag , der sie
wesentlich von anderen Eichen unterscheidet , besonders
empfehlen.

2 . Dir Luche, Rotbuche, Ctattbuche, InZus s^lvutics, I>.

Die Buche wird durch folgende botanische Merkmale

gekennzeichnet: Die männlichen Blüten bilden kugelige , an

MM

WM

Wg . 34. Die Buche .
1 Blütenzweig mit zwei männlichen und einem weiblichen Kätzchen —
2 Auswuchs aus den Blättern von läpula kagi herrllhrend (Vi) — S Längsschnitt
durch den Fruchtknoten zur Blütezeit (2/l) — 4 Querschnitt durch denselben in
der Höhe der Samenknospen lVü — s Einzelnes Blütchen aus dem männlichen
KätzchenlVr) — 6 Die reise Kapsel mit den beiden Früchten lV») — 7 Büchel (V2)

— 8 Keimpflanze , kurz nach der Keimung (V2) — g Gemischte Knospe p/-)-
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langen weichen Stielen stehende Kätzchen , welche am Grunde
der jungen Triebe entspringen ; das einzelne Blütchen
besteht ans einem glockenförmigen , unregelmäßig gezähnten
und stark gewimperten Kelch , welcher in seinem Innern eine
größere Zahl von Staubgefäßen einschließt . Die weibliche
Blüte steht am oberen Teil der jungen Zweige auf kurzem ,
aufgerichtetem Stiel und hat schon einige Ähnlichkeit mit
der Frucht ; die Kupula besteht aus weichen , ebenfalls lang
behaarten Deckblättern und schließt die beiden , dreiseitigen
Fruchtknoten bis an die Spitze so ein , daß nur noch die
zweimal drei Narben davon sichtbar sind ; an ihrem Grunde
stehen je fünf zungeuförmige Perigonblätter . Zu dieser
Zeit ist das Ovarium noch dreifächerig , von den sechs Eiern
wird aber immer nur ein einziges befruchtet , welches bis
zum Oktober den Samen ( ohne Eiweißkörper ) vollkommen
ausfüllt . Die reife Kapsel ist hart und fest , und springt
mit vier schief gestellten Klappen auf , um die beiden Bucheln
(Eckern ) austreten zu lassen . Tie hervorragenden Enden
der die Kapsel bildenden Bracteen sind stechend .

Die Blätter sind eiförmig , stumpf , ganzraudig , im Früh¬
jahr mit langen , weichen Haaren besetzt , die aber bald
verloren gehen .

Beim Einsammeln und Aufbewahren der Bucheln
ist Folgendes zu beobachten : Infolge ihres reichen Ölgehaltes
erhitzen sie sich noch leichter als die Eicheln , welche im ganzen
ähnlich zu behandeln sind ; sie keimen alsdann an und ver¬
derben nicht selten . Nach dem Sammeln müssen sie daher
luftig gelagert und fleißig gewendet werden ; später aber ist
ein höheres Ausschichten zweckmäßig , um allzustarke Aus¬
trocknung , welche die Keimkraft ebenfalls schwächt , zu hindern .
In dieser Weise können sie — bei Frostwetter etwa unter
einer Decke von Stroh rc . — bis zum Frühjahr liegen bleiben ,
doch muß immer von Zeit zu Zeit nachgesehen werden , ob
ihr Aussehen , Geruch rc . sich nicht verändert hat ; das Letztere
wird am ehesten bei wechselnder , feuchtwarmer Witterung
der Fall sein , und ist dann ein abermaliges Umschaufeln
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Immer geboten . Zeitweiliges mäßiges Begießen vor dem

Umarbeiten erfrischt die Bncheln auffallend , ohne zu schaden ;

Loch soll diese Maßregel erst im Frühfahr ein - oder zweimal
in dem Zeitabstand von einigen Wochen zur Anwendung
kommen . Diese Methode hat sich im großen bewährt , sie

erscheint bei gehöriger Aufmerksamkeit mindestens eben so
sicher wie die Aufbewahrung in Gruben , Mieten und auf
andere Weise , wobei die Bucheln meist wenig zugänglich
sind , beginnende Verderbnis ebendeswegen auch weniger
leicht zu entdecken ist . Länger als bis zum nächsten Frühjahr
dauert die Keimkraft nicht .

Die junge Buchenpflanze erscheint nach der Herbst¬
saat sehr früh und zwar mit zwei großen herzförmigen
Samenlappen , auf welche gewöhnlich noch zwei gegenüber¬
stehende Blätter von der Form des Buchenblattes folgen .
Als Keimpflanze ist die Buche sehr empfindlich gegen Frost ,
am meisten an dem untern Teil in der Nähe der Kotyledonen ,
weshalb sie durch Anhäufeln geschützt werden kann ; ihre
Entwickelung ist im ganzen langsam , sie leidet daher oft von

Graswuchs , wenn derselbe nicht durch dunkle Beschattung
zurückgehalten wird ; bei ihrem geringen Lichtbedürfnis
ist dieses Mittel sehr gut anwendbar , es schützt überdies

auch noch gegen Frost , Hitze , trocknen Wind u . dgl . Ist in
einer Dickung der volle Schluß einmal eingetreten , so
steigert sich der Längenwuchs schnell , der Zuwachs in die
Dicke aber bleibt langezeit klein .

Wirtschaftliche Vorzüge der Buche : Unter den

Laubhölzern ist sie , außer etwa der Hainbuche , der Linde
und dem Ahorn , der einzige Baum , welcher den Boden hin¬
länglich beschattet und dadurch seine Kraft nicht nur erhält ,
sondern noch verbessert ; ebendeshalb kann sie sich selbst im
reinen Bestand erhalten und ist für gemischte Laubholz -

Hochwälder unentbehrlich . Ihre flache Bewurzelnng kann
ihr kaum als Nachteil angerechnet werden , da sie bei sonst
richtiger Behandlung als sommergrüner Baum vom Wind
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Wenig zu leiden hat , jener Umstand aber nebenbei die
Stockrodung erleichtert .

Geographische Verbreitung : Die Buche kommt in
Deutschland , wofern ihr der Standort nicht aus besonderen
Gründen zuwider ist , überall fort , und steigt vom Meeres¬
strand in geschlossenen Beständen bis zu 1000 m Meeres¬
höhe hinauf . Feuchte Waldluft , kühle , von der Sonne
abgelegene Orte sind ihr besonders angenehm , am Hang wie
auf der Ebene .

Ansprüche der Buche an den Boden : Kalkgehalt
ist für sie fast Lebensbedingung , wenigstens sieht man sie
auf Kalkboden auch bei sonst ziemlich ungünstigen Stand¬
orten noch recht gut gedeihen ; Lockerheit und nachhaltige
Frische , sowie ein gewisser Grad von mineralischer Kraft
wird ebenfalls erfordert . Auf Sand ist sie nur bei großer
Schonung der organischen Bodenkraft zu halten ; geht aber
diese durch Streunutzung , fehlerhafte Wirtschaft rc . verloren ,
so verschwindet auch die Buche und selbst im günstigen Fall
ist ihr Wuchs ein minder üppiger ; sie bleibt kürzer und
wird gipfeldürr .

Die Krankheit des Kollerwuchses ist bei der Buche
auf feuchtem, quelligem Grund häufig anzutreffen . Sie
äußert sich dadurch , daß der Stamm nicht aushält , sondern
sich vielfach verästelt , und auch die Äste mehr eine besen-
förmige Gestalt annehmen ; der ganze Baum pflegt kurz zu
bleiben und eineunverhältnismäßig breite Krone anzusetzen .
Der Grund dieser Erscheinung besteht darin , daß auf dem
bezeichnten Standort die Buche regelmäßig Johannistriebe
macht, diese aber nicht imstande sind , vor Winter zu ver¬
holzen, vielmehr an der Spitze regelmäßig erfrieren , so daß
dann im nächsten Frühjahr Anlaß zur Entwickelung einer
Mehrzahl von Seitentrieben gegeben ist .

Durch Erhaltung eines dichten Schlusses ist in solchen
Fällen noch am ehesten ein günstiger wirtschaftlicher Erfolg
zu erhoffen. Zweckmäßiger aber ist es , unter derartigen
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Verhältnissen auf die Erziehung der Buche ganz zu verzichten
und an ihrer Stelle die Fichte anzubauen .

Unter den verschiedenen Betriebsarten ist für die

Buche der Hochwald am besten geeignet , welchem gewöhnlich
eine 100jährige Umtriebszeit gegeben wird ; als Ausschlag¬
holz paßt die Buche nur für kräftige Böden , am besten für
Kalkböden , und bei höherem , etwa 30jährigem Umtrieb ,
weil die Entwickelung der jungen Loden von Anfang an eine

ziemlich langsame ist ; der Hieb im Nachwinter fördert die

Ausschlagfähigkeit erheblich . Die Dauer der Stöcke ist
übrigens gering . Für den Unterholzbestand des Mittel¬
walds ist die Buche aus denselben Gründen nur bedingt
geeignet ; ihre Schattenliebe macht sie übrigens hierzu
besonders befähigt . Ganz gut taugt sie auch für das Ober¬

holz , aber doch nur in der Jugend , bis etwa zu 60 - und

80jährigem Alter ; später wird infolge der Ausbreitung und

Verdichtung der Krone die Verdämmung unverhältnismäßig
stark , während der eigene Zuwachs in jener Zeit bedeutend
abnimmt und zwar von 10 , 12 und selbst 15 °/ » auf 1 , 1 ^/2
und 20/ 0 . Bei dem Mittelwaldbetrieb ist es von besonderer
Wichtigkeit , die in der Regel im Unterholz verwachsenen §
Samenpflanzen beim Hieb des letzteren immer und auch
dann , wenn sie verkümmertund unansehnlich geworden sind ,
unbedingt stehen zu lassen . Nachdem sie auf diese Weise
frei gestellt worden sind , werden sie sich in wenig Jahren
vollständig erholen und zur Ergänzung des Oberholz¬
bestandes später wesentlich beitragen .

Die Verjüngung der Buche erfolgt im Hochwald fast
allgemein durch Dunkelschlagwirtschaft mit langer bis

zwanzigjähriger Verjüngungsdauer ; auf mageren , trockenen ,
sandigen Böden und in sonnigen Lagen ist aber ein kürzerer
Zeitraum , selbst bis auf fünf Jahre herunter , zu wählen .
Ein Vorbereitungsschlag ist nicht wohl zu umgehen ; die

Samenschlagstellung wird am besten unmittelbar nach dem
Abfall des Samens eingelegt und führt in der Regel zum
Ziel , wenn jener erste Vorbereitungshieb so geführt worden
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ist , daß eine spärliche Begrünung des Bodens von Grasern
und Kräutern sich zur Zeit des Samenabfalls bereits gebildet
hatte . Die Lichtung erfolgt mit Rücksicht auf den größer »
Zuwachs am Mutterbestand um so langsamer , je mehr der
Nachwuchs nach Maßgabe der Eigentümlichkeit des Stand¬
orts starken Schatten ertragen kann . Im Niederwald soll
der Hieb etwa im Februar eingelegt werden .

Für die Buche sind verschiedene Modifikationen der
schulgerechtcu Hochwaldverjüngung in Vorschlag gebracht
worden : Zuerst die „ modifizierte Buchenhochwaldwirtschaft
nach v . Seebach

"
. Dieselbe gründet sich auf die Eigen¬

tümlichkeit der Buche , vermöge welcher sie nach vollendetem
Längenwuchs besonders geneigt ist , sich bei vereinzeltem
Stande in die Äste auszubreiten und bedeutenden Massen -
zuwachs zu entwickeln . Die wirtschaftlichen Nachteile , welcheaus der mit solcher übrigens allmählich vorzunehmenden
Freistellung zusammenhängenden Bloßlegung des Bodens
entspringen , werden hier durch rechtzeitige Erziehung eines
Bodenschutzholzes vermieden ; dieselbe erfolgt am einfachsten
auf natürlichem Wege .

Andere Vorschläge verwandter Art sind von anderen
Seiten gemacht worden : Der zweialterige Hochwald Burck -
hardts , — die Homburgsche Nutzholzwirtschaft , und der
Lichtwuchsbetrieb von Wagener .

Die künstliche Verjüngung der Buche : Die Saat
darf niemals im Freien zur Ausführung kommen , ist aber
mcter Schutzbestand als Riefen - , Plätze - oder Stecksaat wohl
zu empfehlen . Bei der Pflanzung wählt man gewöhnlich
erstarkte Pflanzen . Unter minder günstigen Verhältnissen
ist die Beimischung anderer Holzarten (Forche , Birke rc .)
passend ; dieselbe kann erst dann in Anwendung kommen ,wenn die Lichtung des Bestandes schon weiter vorgeschritten
ist , oder auch erst nach Vollendung des Abtriebsschlags .
Auf gutem Standort empfiehlt sich die Beimischung von
solchen Holzarten , welche Nutzholz gewähren , da die Buche
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in dieser Hinsicht selbst wenig leistet , wie Eiche , Esche , Ahorn ,
aber auch Fichte und Weißtanne , letztere beiden in kleinen
Gruppen von nicht unter 15m Entfernung .

Das Holz der Buche ist als Brennholz ganz vorzüglich
und namentlich wegen der intensiven Hitze und großen
Kohlenglut , die es giebt , geschätzt. Als Werkholz ist es vom
Wagner am häufigsten verwendet , aber auch als Bauholz
zu gebrauchen , wenn es tief unter Wasser oder in die Erde
zu liegen kommt ; besonders schwere Stücke dienen zu Kiel¬
hölzern beim Schiffbau . Endlich aber ist noch hervorzuheben ,
daß die Buche unter allen Holzarten für die Tränkung mit
konservierenden Substanzen am geeignetsten ist und dadurch
zu allerlei Nutzholzzwecken noch verwendet werden kann , zu
welchen sie ohne diese Zubereitung nicht taugt . In diesem
Fall wird sie insbesondere bei der Möbelfabrikation , für
Parkettböden , Straßenpflasterungen rc . mit Vorteil benutzt .
Wo aber derartige Nutzholzerzeugung in das Auge gefaßt
werden kann , da ist ein Umtrieb von 120 bis 140 Jahren
notwendig .

Nebennutzungen : Die zur Ölbereitung und Mast
dienenden Bucheln haben großen Wert ; außerdem giebt die
Buche viel Laubstreu , deren Entziehung ihr aber der flachen
Bewurzelung halber sehr wehe thut ; ihr Futterlaub ist von
geringer Bedeutung .

Feinde der Buche : Von den Insekten schaden ihr
wenige ; einige Pracht - und Rüsselkäferarten töten die
jungen Pflanzen ; durch den Maikäfer und mehrere Arten
von Schmetterlingsraupen wird sie oft entblättert , sie macht
sich aber im ganzen wenig daraus . Sonst sind es Mäuse ,
welche sich in verrosten Jungwüchsen gerne halten und die
Loden entrinden oder abbeißen . Dürre , Frost , auch Wind
setzen ihr manchmal bedeutend zu und in milden Wintern
verfaulen die Bucheln gerne im Laub oder sie keimen in
warmen Lagen frühzeitig im Frühjahr an und erfrieren
alsdann , wenn noch Spätfröste Nachfolgen , „ in der Milch

" .
Fisch bach , Forstbotanik , s . Ausl . s
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3. Die echte Kastanie, Oasta-nea. vescn 6Ärtt.

Botanische Kennzeichen : Männliche und weibliche
Blüten stehen in den Blattachseln der jungen Triebe aus
einer gemeinschaftlichen , aufgerichteten Spindel , die weib¬
lichen unten . Die männlichen bilden ein der Eichenblüte

Fig . 35 . Die echte Kastanie.
I Blütenzwetg, mit zwei weiblichen Blüten an der Basis jeder Blütcnspindel st/»>— 2 Einzelnes männliches Blütchen ,2/il — g Der stillste Teil desselben (2/l) —
4 Längsschnitt durch die weibliche Blüte — s Die reife Kapsel (U — 6 Eine

der drei reifen Früchte daraus lV-W

ähnliches lockeres Kätzchen , dessen einzelne Teile übrigens
glockenförmige Gestalt besitzen und durchschnittlich zehn
Staubgefäße einschließen . In jedem weiblichen Blütchen
sind drei Fruchtknoten eingeschlosseu , welche auf ihrer Spitze
je sieben fadenförmige , dauernde Narben tragen , und an
ihrem Grunde kleine perigonartige Blättchen erscheinen
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lassen . Die Kupula besteht aus einer größern Anzahl weicher ,
grüngefärbter Deckblättchen , welche wie bei der Buche die
Fruchtknoten ganz einschließen . Zur Reisezeit ist die Ein¬
hüllung der Frucht stachelig , springt in vier Klappen auf und
läßt die drei Kastanien (Maronen ) austreten , welche übrigens
in der Regel nicht alle vollkommen ausgebildet sind . Von
der größern Zahl (bis zwölf) von Eiern kommt nur Eines
zur Befruchtung , die übrigen sind als dunkle Punkte noch
unter der braunen Hülle an der Spitze der reifen Frucht
zu erkennen. Die Blütezeit fällt in den Juni oder Juli , die
Frucht reift im Oktober . Die Blätter sind groß , verlängert ,
mit starken Zähnen besetzt , kurzgestielt, lanzettförmig .

Forstliche Bedeutung der Kastanie : Wegen ihrer
großen Ansprüche an das Klima und an eine hohe Luft¬
temperatur ist sie in den deutschen Wäldern selten zu finden,
und da , wo sie vorkommt, eben so sehr als Fruchtbaum , wie
als Waldbaum gepflegt. Ihre größte Verbreitung hat sie
im Rheinthal , namentlich in der Pfalz und in Elsaß-
Lothringen , ferner in den Alpen und jenseit derselben. Ihre
Ansprüche an den Boden sind ähnliche, wie bei der Stieleiche,
doch gedeiht sie auch noch auf zerklüftetem Felsboden ;
außerhalb der Region des Weinbaus , der sie im allgemeinen
angehört , kommt sie nach Pfeil (im Harz ) in kühlen ,
schattigen Lagen oft besser fort , als in warmen , sonnigen.
Wo sie im Walde auftritt , kann sie als dicht beschattende
Holzart durch ihre bodenerhaltende und -bessernde Eigen¬
schaft nur erwünscht sein . Sie wird im Hochwald eben so
gut bewirtschaftet wie im Mittel - und Niederwald , als Ober¬
holzbaum giebt sie am meisten Früchte , beschattet aber auch
am stärksten , im Niederwald zeichnet sie sich durch große
Ausschlagfähigkeitaus ; die Gelderträge , welche sie namentlich
da liefert , wo ihre Loden als Rebpfähle verkäuflich , sind
bedeutend.

Nutzwert der Kastanie : Das Holz ist von ähnlichem
Bau , wie dasjenige der Eiche , hat aber dieselbe hohe
Gebranchsfähigkeit doch nicht ; ani häufigsten wird es als
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Bauholz im Trockenen verwendet und als Faßholz , während
die jungen Loden außerordentlich zähe und dauerhafte Reife
geben ; bei wechselnder Feuchtigkeit ist die Dauer gering .
Der Brennwert steht ungefähr so hoch wie beim Eichenholz .
Die Früchte gewähren als Nahrungsmittel lohnende Ernten ,
das Streuerzeugnis ist bedeutend .

4. Nie Hainbuche , Hagebuche, Weißbuche, Nauhbuche ,
L^rplnus vstulus I, .

Botanische Unterscheidungsmerkmale : Die männ¬
lichen Blütenkätzchen sind sehr einfach gebildet : An einer
weichen Spindel sitzen die breiten , zugespitzten Deckblätter ,
welche in ihrer Achsel einen dichtgedrängten Büschel von
gabelig geteilten Staubgefäßen tragen — s . o . S . 17 — ; die
männlichen Kätzchen entspringen stets aus blattlosen Knospen
des vorjährigen Triebs , während die weiblichen an der
Spitze der jungen , beblätterten Triebe stehen und zunächst
durch die roten , fadenförmigen Narben ins Auge fallen . Je
zwei , auf einem gemeinschaftlichen Stiele stehende Blütchen
finden sich in der Achsel eines verlängerten , zugespitzten,
einige Wochen nach der Blüte abfallenden Deckblattes ; am
Grunde des mit zwei Narben versehenen und zwei Samen¬
knospen einschließenden Fruchtknotens ist schon zur Blütezeit
die dreilappige Schuppe , in welcher die reife Frucht steht,
vorhanden , aber sehr unentwickelt und in dicht gestellten ,
langen Haaren ganz versteckt . Diese eine Schuppe muß als
die Kupula angesehen werden ; die Frucht ist ein geripptes ,
zweischaliges , Plattgedrücktes Nüßchen , auf dessen Spitze
das mitverwachsene Perigon in kleinen grüngefärbten
Blättchen hervorsieht .

Die Blätter sind verlängert eiförmig , zugespitzt , am Rande
doppelgesägt , gefaltet . '

Ansprüche der jungen Hainbuche : Nachdem der
Same über einen Sommer im Boden gelegen , kommt er mit
zwei fleischigen , verkehrt eiförmigen , an der Basis pfeilförmig
ausgeschnittenen Kotyledonen zur Keimung ; die junge Pflanze
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ist ziemlich unempfindlich gegen Frost , Sonne und Gras¬

wuchs , während starke Beschattung ihr nachteilig wird . In
letzterer Beziehung nähert sie sich einigermaßen den Eigen -

Fig . 36 . Die Hainbuche .
i Bllltenzweig mit drei männlichen und drei weiblichen Kätzchen, letztere an der
Spitze der beblätterten Triebe (Vs) — 2 Fruchtzweig im Herbst lVü) — 6 Einzelner
Teil einer männlichen Blüte von der Seite lVi> — 4 Die Deckschuppe desselben
von vorne W — s Einzelne Blüte des weiblichen Kätzchens mit dem hinfälligen
Deckblatt und zwei Fruchtknoten <-/i ) — s Dasselbe von der Seite <e/i) —
7 Einzelner Fruchtknoten mit der Kupula zwei Wochen nach der Blütezeit lVl)
— s Längsschnitt durch denselben (" /, ) — g Zwei Früchte mit der Kupula aus

ihrem gemeinschaftlichen Stiel g/s ) — N> Die Frucht für sich g/p -

schäften der Buche , gestattet aber nicht nur , sondern verlangt
auch frühere Freistellung und zeigt dabei immerhin noch
langsame Entwickelung , jedoch nicht in dem Maß wie
die Buche .
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Anforderungen der Hainbuche an den Stand¬
ort : Mineralische Kraft im Boden ist ihr besonders zuträg¬
lich ; sie will frischen Boden und meidet die Extreme der
Feuchtigkeit und Bindigkeit , gedeiht aber doch auf Thon¬
boden manchmal noch gut . Unter den verschiedenen Lagen
sind ihr die frostig-kühlen nicht unerwünscht , und gerade da
wird sie in forstwirtschaftlicher Hinsicht wertvoll , weil manche
Holzart in ihrem Schutz aufgebracht werden kann , welche
daselbst im Freien nicht leicht zu erziehen wäre . Im ganzen
ist sie nur eine Pflanze der Tieflage und des Hügellandes ,
da sie nirgends hoch in die Gebirge hinaufsteigt .

Betriebsarten : DieHainbuche eignet sich am wenigsten
für den Hochwald , insofern sie als Samenpflanze durch
besonders langsamen Wuchs ausgezeichnet ist , außerdem
kurz bleibt und den Boden nicht hinlänglich beschattet ;
immerhin kommt sie da und dort in reinen Beständen vor,
namentlich am Trans der Wälder und in Thalgründen ; sie
wird dann zweckmäßig in kurzem, 60 —70jährigen Umtrieb
bewirtschaftet . Für Niederwald hingegen taugt sie vor¬
züglich wegen der großen Dauerhaftigkeit ihrer Stöcke , und
des Lodenreichtums derselben, welcher vermöge der ziemlich
großen Schattenliebe nicht bloß vorübergehend ist ; ihr
Zuwachs ist daher ein verhältnismäßig großer und sicherer,
nur auf heißen und sonst ungeeigneten Standorten gering.

'
Im Mittelwald paßt sie trefflich ins Unterholz , ins Oberholz
mehr nur in der Jugend . Auch für Kopfholzbetrieb ist die
Hainbuche sehr geeignet, weniger für die Schneidelwirtschaft ;
sie ist vortrefflich für lebendige Hecken .

Verjüngung der Hainbuche : Dieselbe erfolgt im
Hochwald durch Dunkelschlagwirtschaft , ähnlich wie bei der
Rotbuche , doch mit kürzerer Verjüngungsdauer , da die junge
Pflanze viel härter ist gegen Frost , Hitze und Graswuchs ;
Lichtentziehung kann sie dagegen weniger ertragen . Bei den
übrigen Betriebsarten ist Pflanzung fast ausschließlich in
Anwendung und mit hinlänglich starken Stummelpflanzen
besonders zweckmäßig .
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Das Holz der Hainbuche ist durch seine Zähigkeit
und Festigkeit ein besonders gutes Werkholz und , soweit es

überhaupt abznsetzen , gewöhnlich gut bezahlt ; als Brennholz

ist es , wenn es gut ausgetrocknet zur Verwendung kommt ,

ungefähr von gleichem Wert wie dasjenige der Rotbuche ,
und wird von manchem sogar noch etwas höher geschätzt.
Als Bauholz ist es nicht zu gebrauchen .

Feinde der Hainbuche :
Am gefährlichsten werden ihr die

Mäuse , indem diese die Rinde

junger Loden ganz besonders
lieben ; wie sie ein gutes Futter¬
laub giebt , so wird sie auch von
Wild und Weidvieh häufig ver¬

bissen ; die Entblätterung durch
verschiedene Raupen empfindet
sie weniger .

3. Nie Hopfciibnche ,
Ostr ^ L oLrpiiistolin 8eox >.

Botanische Unterschei¬
dungsmerkmale : Die männ¬

lichen Blüten sind Wie bei der Fig . 37 . Die Hopfcnbliche .
Birke über Winter nicht in den i Einzelner Teil des männlichen
„ , . , „ ^ r Kätzchens von vorne iVl ) — g Des -
Knospen emgeschlossen und stehen , gleichen des weiblichen mit dem
,uo !st rn tn -k-ion ein den Knike hinfälligen Deckblatt und zwei
meist zu oreien , an ver Spitze Fruchtknoten l°/9 - 3 Einzelner
der Triebe ; zur Blütezeit haben Fruchtknotenzur Blütezeit -

sie große Ähnlichkeit mit den - s AnAlne? Gl
" dÄ Früchts

jenigen der Hainbuche ; auch die ,LchaU °Eu ^
weiblichen stimmen damit ziemlich Frucht <Vi> — 7 VWmzweig
.. f . I" r" im Winter mit den männlichen
ubercm , nur sind die Dimensionen Kätzchen p/-) .
kleiner ; im Lauf der Entwickelung
wird aber die Frucht von der häutigen Kupula schlauch¬
förmig eingeschlossen , so daß sie ohne Zergliederung der

letztem nicht sichtbar wird ; die Frucht ist^ elliptisch , glatt ,
glänzend , kleiner als bei der Hainbuche ; der ganze Fruchtstand
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hat äußerlich einige Ähnlichkeit mit demjenigen des Hopfens,
daher der Name . Die Blätter sind denjenigen der Hain¬
buche fast gleich , nur nicht in ähnlicher Weise gefaltet , und
scharf behaart .

Die forstliche Bedeutung der Hopfenbuche :
Obwohl sie im deutschen Klima gut aushält , kommt sie doch
nur in den Alpen und namentlich an ihrem südlichen Fuße
vor ; sie bildet dort ähnliche Wälder wie bei uns die Hain¬
buche und gedeiht auch noch auf sonnigen , dürren Lagen
recht gut . Ihre Ausschlagfähigkeit und ihr sonstiges forst¬
liches Verhalten ist ebenso wie bei der Hainbuche , auch hat
ihr Holz den gleichen Nutzwert .

6. Die Hasel, 6orvlas »vellans.
Botanisch eMerkmale : Die männlichen Blüten , welche

außerhalb der Knospen überwintern und im März zur Ent¬
faltung gelangen , bilden einfache Kätzchen ; die acht Staub¬
gefäße stehen auf den keilförmig sich erweiternden Stielen
der einzelnen Schuppen , diese krümmen sich am Rande
rechtwinkelig auf , bilden daselbst eine stumpfe Spitze , hinter
welcher zwei kleine rundliche Lappen als Blumenblättchen
erscheinen. Die weiblichen Blüten sind in der Mehrzahl in
der Knospe eingeschlossen , welche sich äußerlich nicht von
einer Blattknospe unterscheidet ; zur Blütezeit macht sie sich
durch einen Büschel roter , fadenförmiger Narben , welche an
der Spitze erscheinen, bemerklich ; je zwei davon gehöreneinem Fruchtknoten an und je zwei von diesen stehen in der
Achsel eines Deckblatts , bis zwölf und mehr in einer Knospe .
Bis zur Reife bildet sich unter den befruchteten Ovarien
eine zweiblättrige Kupula , welche die eiweißlose Nnß in
bekannter Art von unten her einschließt. Die Blätter sind
rundlich , mit herzförmiger Basis und kurzer Spitze ; behaart ,am Rande gesägt.

Forstliche Bedeutung : Die Hasel gilt gewöhnlichnur als sehr stark verdämmendes und daher als ganz schäd¬
liches Forstunkraut , ist aber doch auch manchmal eine nutzbare
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Holzart ; im Niederwald (auch als Bodenschutzholz im lichten
Hochwald ) nützt sie durch kräftige Bodenbeschattung und
durch rasch sich erzeugenden milden Humus ; ihr Holzertrag
ist meist gering , und nur bei niederem 6— 12jährigem Unitrieb

Fig . 38 . Die Hasel .
1 Blütenzweig , die unterste Knospe schließt die weiblichen Blüten ein —
s Fruchtzweig (Vsl — s Haselnuß lVr) — 4 Einzelner Teil des nmnnllchcit
Kätzchens Im Längsschnitt ŝ /i ) — 5 Dazugehörige Deckschuppe von oben mit den
beiden unter der Spitze stehenden pcrigonartigcu Blättchen (3/l> — s Deckblatt mit
zwei Fruchtknoten lVü — 7 Querschnitt durch einen solchen mit zwei Eiern

einigermaßen entsprechend , insofern sie sehr viele und gute
Reifstäbe , Floßwieden , Klärspanholz re . liefert , welche einen
reichlichen finanziellen Gewinn abwerfen können ; läßt man
die Hasel älter werden , so legen sich die Loden weit aus
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einander , verdammen bei ihrer geringen Länge und dichten
Belaubung sehr stark und wachsen dann nur noch langsam .

Ansprüche an den Standort : In Beziehung auf
den Boden ist die Hasel im ganzen sehr anspruchsvoll , indem
sie mir bei großer mineralischer und organischer Kraft
gedeiht , sofern es an Lockerheit und nachhaltiger Feuchtigkeit
nicht fehlt ; sie wird eben dadurch umsomehr zum Forst -
nnkraut , als dort häufig die besten und wertvollsten Holz¬
arten -— am meisten die lichtbedürftigcn (Eiche , Esche rc .) —
durch sie verdrängt werden . Ihre Verbreitung in horizon¬
taler und vertikaler Richtung ist sehr groß .

Benutzung : Das Holz der Hasel ist als Brennholz
ziemlich wertvoll , sie steht nur um einige Prozente niedriger ,
als die Buche , gleichwohl wird der geringe Massenertrag
dadurch nicht ausgeglichen ; als Nutzholz ist es trotz der
ziemlich großen Feinheit der Struktur selten verwendet , weil
es keine entsprechenden Dimensionen liefert und sehr leicht
stockig wird ; nicht selten dient es zur Bereitung von Wär -
spänen für die Bierbrauerei . Die Nüsse sind für die Wald¬
kasse selten nutzbar zu machen .

H . Kaulfrüchtrge Kätzchenträger .
Dstulaosas .

Botanische Kennzeichen der Betulaceen : Die
Blüten sind monöcisch und stehen bei den beiden
Geschlechtern in Kätzchen ; bei den männlichen Blüten finden
sich hinter den Schuppen noch einige Perigonblättchen , bei
den weiblichen dagegen fehlen sie ; die Fruchtknoten sind in
der Mehrzahl vorhanden , zweifächerig mit je einem Ei .
Die Frucht ist ein einsamiges , mehr oder weniger stark
geflügeltes Nüßchen .

Die Familie der Betulaceen enthält die beiden
Gattungen , Lstuln , Birke , und Linus , Erle . Dieselben sind
botanisch nicht immer scharf von einander geschieden , so daß
sie Linnö unter Latula vereinigt hatte ; immerhin sind die
häufigsten Arten durch folgende Merkmale zu unterscheiden :



Von den Klitzchmtriigern . 123

Die Anlage zur weiblichen Blüte ist bei Uetula , über Winter
in den Knospen eingeschlossen , bei ^ .Inus dagegen meist frei ;
zur Blütezeit zeigen sich die Kätzchenschuppen bei Ustnlu
aus drei , bei ^ lnus aus fünf Blättchen gebildet ; hinter den¬
selben stehen bei den männlichen Blüten dort drei , hier zwölf
Perigonblättchen ; die weiblichen Schuppen tragen bei den
Erlen zwei , bei den Birken je drei Fruchtknoten ; daraus
bilden sich Früchte , welche bei Lstula . geflügelt , bei ^ Inus
meist ungeflügelt sind ; dort zerfallen die Fruchtzäpfchen ,
hier bleiben sie ganz und lassen die Früchte zwischen den
Deckblättern austreten . Die Knospen endlich sind bei den
Birken immer sitzend, bei den Erlen meist gestielt .

I. Nie Nicken, Nstuls .
WbUdung s. S . 124 .;

Blüte und Frucht der Birken : Die männlichen
Blütekätzchen entspringen aus blattlosen Knospen im Herbst
vor der Blüte , während die weiblichen erst mit dem Ausbruch
des Laubes auf der Spitze eines kurzen beblätterten Triebs
erscheinen . Jedes männliche Blütchen besteht außer dem
Schild und den Perigonblättchen noch aus meist fünf Staub¬
gefäßen . Die weiblichen Blüten tragen je drei nackte herz¬
förmige Fruchtknoten mit je zwei fadenförmigen , rot gefärbten
Narben . Die Frucht ist einsamig , der Same mit einem
Eiweißkörper versehen .

a ) Die Weißbirke , Lstulu alba U . ,
Harzbirke .

b) Die Haarbirke , Letula pubesoons Ubrb . ,
Bruchbirke .

Botanische Unterscheidungsmerkmale zwischen
den beiden Birken : In Beziehung auf die bei beiden
Arten ziemlich zu derselben Zeit erscheinende Blüte zeigt sich
fast kein Unterschied , in der Frucht aber sind Verschiedenheiten
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insofern vorhanden, als die Flügel bei uibu viel breiter sind
und höher aufsteigen . Die Blätter sind am leichtesten
unmittelbarnach dem Aufbruch der Knospen zu unterscheiden ;

Fig . 39. Tie Birken.
1 Blütenzwcig mit zwei männlichen und einem weiblichen Kätzchen p/g) — L Die
drei Perigonartigen Blättchen aus der männlichen Blüte p/p — s Die drei
Schuppen, welche den Schild der männlichen Blüte bilden p/p — 4 Die Frucht¬
knoten hinter dem dreilappigen Deckblatt von alba PS/, ) — z Desgl . bei I>udo«eei>8
PVü — 6 Frucht von alb» p/, ) ^ 7 Frucht von pudosoens lVil — 3 Durch¬
schnitt durch die Fruchtknoten in der Blütezeit mit den beiden Eiern — g Deck¬
blatt zur Reifezeit P/P — U> Fruchtstand p/gl — 11 Keimpflanze p/p —
12 Blütenzwcig im Winter P/P — l3 Blatt von slba p/p — 14 Blatt von

xudeseens p/p .

sie sind bei pubosesus auch in späteren Jahren mit zerstreuten ,
Weichen Haaren besetzt , glänzend, meist lichter grün und der
Form nach rhomboidal mit stumpfer Spitze ; bei uidu dagegen
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sind sie unbehaart, trocken , matt, dreieckig , schärfer zugespitzt .
Die Triebe sind ähnlich wie die Blätter bei xubeseens in
der Jugend mit Weichen Haaren dicht besetzt , bei allm
dagegen infolge von Harzausschwitzung warzig und rauh
anzufühlen . Im Alter und gegen den Herbst verschwinden
die angeführten Merkmale zumteil , so daß dann die Unter¬
scheidung beider Arten manchmal keineswegs leicht ist.

Der „ Birkensame "
: Die Reifezeit fällt sehr früh ;

Anfang Juli sind die Samen (eigentlichFrüchte ) schon voll¬
ständig ausgereift und es zeigen sich die Schuppen beim
Zerbrechen der Zäpfchen bereits braun gefärbt ; sie bleiben
aber zum größern Teil bis in den Winter am Baume
hängen . Der Same ist durch luftiges Lager und durch
Ausbreitung in dünner Schichte vor Erhitzung zu bewahren ,
da letztere leicht eintritt und die Keimkraft zerstört ; als
sicheres Zeichen für die Güte des Samens kann die schon
lichtgelbe Farbe angesehen werden ; länger als zum nächsten
Frühjahr hält er sich nicht keimfähig. Auch gute Ware
besteht zu einem beträchtlichen Teil aus tauben Körnern .

Die Birke bei der Keimung und als junge
Pflanze : Erste Bedingung für die Keimung der Birke
ist ein wunderBoden ; das junge Keimpflänzchen ist nämlich
der Kleinheit des Samens entsprechend außerordentlich
zart und kann ohne die angegebene Bedingung entweder
gar nicht einwurzeln , oder sich wenigstens nicht halten ;
frühzeitige Keimung , womöglichnach Herbstsaat und vorans-
gegangener Bodenauflockerung , begünstigt eine baldige tiefe
Bewnrzelung , wodurch das junge Pflänzchen sich hinlänglich
gegen den häufig drohenden Schaden durch Hitze sichert .
Sind nur einmal die zwei ersten Jahre überstanden, so hat
die Birke wegen ihrer sehr raschen Entwickelung und
Anspruchslosigkeit an Boden und Klima im ganzen wenig
mehr zu fürchten.

Verschiedenheit der Ansprüche an den Stand¬
ort : Die Weißbirke findet sich meist auf trockenen , mageren
Orten , mit leichten , lockeren Böden , wäbrend die Haarbirke
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mäßige Bindigkeit nicht scheut , nachhaltige Feuchtigkeit im
Boden fordert und darum mehr in den kühleren Lagen ,
in Einschlägen und Niederungen vorkommt ; während die
erste vom Unkraut selten etwas zu leiden hat , wird bei der
Haarbirke durch das Wuchern des letzteren auf dem bessern
und feuchten Boden in der Regel die Ansamung etwas
erschwert . Beide ertragen die Kälte sehr gut .

Geographische Verbreitung : Die Haarbirke ist im
hohen Norden , in Nordostdeutschland und auch in den
höheren Lagen des Gebirgs fast ausschließlich zu treffen ,
während die Weißbirke sich als Baum der Ebene mehr auf
die klimatisch günstigeren Gegenden Deutschlands beschränkt
und je nach der Bodenbeschaffenheit das Terrain oft mit
jener teilt .

Wirtschaftliche Behandlung : Die Ansprüche der
Birken ans Licht find bei beiden Arten gleich groß , sie
gehören zu den lichtbedürftigsten Holzarten , und ebenso ist
ihre Beschattung eine gleichmäßig geringe ; deshalb eignen
sie sich gewöhnlich nicht für reine Bestände , um so besser für
die Mischung mit anderen Holzarten , welche in der Jugend
langsamer wachsen und ihren Schatten ertragen können .
Sobald übrigens diese letzteren , namentlich die Nadelhölzer ,
mit ihren Gipfeln in den Bereich der beweglichen Birken¬
krone gelangen , beginnt das schädliche „ Fegen

"
, welches

durch periodisches Ausasten (Besenreis ) , später durch den
völligen Aushieb der Birke aufgehoben werden kann und
muß . Ganz unverträglich sind die Birke und Kiefer , weil
beide ziemlich gleichmäßigen Wuchs haben und die letztere
durch Fegen eben so sehr leidet wie durch Beschattung ,
zugleich auch hierdurch gegen Schneeschaden fast wider¬
standslos wird .

Wirtschaftliche Behandlung der Birken : Im
Hochwald passen sie am besten zu der Buche , können aber
nicht länger , als bis zum 60 . , 80 . Jahre stehen bleiben ;
die behaarte Birke hält etwas länger ans ; nicht selten dienen
sie bei Anzucht jener Holzart , auch bei der Tanne und
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Fichte , als Bestandesschutzholz . Im Mittelwald eignen sie
sich für den Oberholzbestand wegen ihrer lichten Beschattung
und leichten Ansamung auf größeren Blößen mit wundem
Boden sehr gut ; im Unterholzbestand sind sie weniger
zweckmäßig und passen auch nicht für den Niederwald ,
obwohl sie hier von Schatten nicht zu leiden haben ; ihre
Stöcke sind nämlich von geringer Dauer , arm an Aus¬

schlägen , und diese brechen leicht am Stocke ab .
Der Anbau der Birke aus der Hand : Für die

Beimischung zu anderen Holzarten ist die Birke sehr geeignet
und es könnte dadurch von ihr häufiger Vorteil gezogen
werden , als es geschieht ; in früherer Zeit wurde die Birke

sehr hoch geschätzt , man baute sie häufig rein an ; weil sie
aber bei höherem Umtrieb für sich allein den Boden

herunterkommen ließ , so kam sie über die Gebühr in Miß¬
achtung und thatsächlich fehlt sie an vielen Orten so sehr ,
daß eine natürliche Besamung kaum möglich ist . Pflanzung
ist als zu kostspielig im großen selten in Anwendung , auf
gelockertem Boden (Stocklöchern ) am besten mit dem

Pflanzholz ausführbar . Die Saat (im Winter öfters auf
Schnee ) geht leicht , da eine nur schwache Verwundung des
Bodens genügt , um eine im Verhältnis zur Pflanzung viel
größere Pflanzenzahl zu erziehen , welche aus mehreren
Gründen gerade bei der Birke der vereinzelten Stellung
vorznziehen ist . Bedeckung erträgt der Birkensame nicht ,
oder in ganz geringem Maß .

Natürliche Verjüngung der Birke : Oberflächige
Bodenverwundung ist überall dort notwendig , wo solche
nicht schon vorhanden ist ; da der Same fast alljährlich in
Menge gedeiht , und weit umher fliegt , so ist eine sehr weit¬
läufige Stellung der Samenbäume zulässig ( 6— 10 Stück
pr . Im) . Um sich die Erhaltung der letzteren zu sichern ,
kann es notwendig werden , gegen das Ende der Umtriebs¬
zeit hin die nötige Anzahl von Samenbäumen freizuhauen ,
weil sie im andern Fall eine derartige Einengung ihrer
Krone erleiden , daß sie absterben müssen , bevor der Bestand
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in die Lichtschlagstellung eintritt . Der Nachwuchs fordert
keinerlei Schutz , ist aber gegen Beschattung empfindlich ,
deswegen müssen die Samenbäume zeitig entfernt werden .

Das Holz der Birken : Schon in jungen Jahren
liefert die Birke wertvolles Nutzholz : Besenreis , Bind - und
Floßwieden , Kübel- und Faßreife, Wagnerstangen ; in starken
Stücken wird es bei der Möbelfabrikation vielfach , auch sonst
vom Schreiner und Wagner benutzt. Als Brennholz steht
es seinem Heizvermögen nach wohl 10 — 15 °/o unter dem
Buchenholz , allein gleichwohl kommt sein Preis dem des
letztem oft sehr nahe , was sich daraus erklärt , daß es ganz
anders brennt , d . h . mit mehr Flamme , und eine viel
schnellere Hitze giebt.

Nebennutzungsgegenstände : Die Rinde bezw . der
daraus und aus dem Holz bereitete Birkenteer spielen bei
der Fabrikation von Juchten eine Rolle, außerdem wird die
Rinde zu Tabaksdosen verarbeitet; das Birkenwasser (Baum¬
saft) hat finanziell so wenig Bedeutung, als die nicht seltenen
Masern.

Feinde der Birken : Von Insekten leidet die Birke so
gut wie gar nicht ; wennauch mehrere Arten auf ihr leben,
so werden sie ihr doch nur ausnahmsweise gefährlich. Sonst
leidet sie in jungen Jahren manchmal von Hitze , Unkraut,
Barfrost , im Alter öfters von Wind , und auf flachen oder
kündigen Böden kann ihr Dürre sogar noch im Alter den
Tod bringen.

e) Die Schwarzbirke ,
Lstula pubssoens , var . niZra.

Botanische Merkmale : Die Schwarzbirke wird
häufig als eine Abart der Weißbirke beschrieben , gehört aber
ganz entschieden der Haarbirke an . Sie unterscheidet sich in
forstlicher Hinsicht nicht von ihr , in botanischer nur durch
die dunkel bleibende Rinde ; ihr Auftreten ist im ganzen
selten, und darum hat sie auch keine große Bedeutung .
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ä) Die strauchartigen Birken .

Von den in Deutschland heimischen Birken gehören
hieher :

1 . Die Alpenbirke , Lstnin intermoäin DI». Dieselbe
ist in der Regel nicht über mannshoch , behält aber meist
einen baumartigen Habitus bei ; sie hat rundliche kleine
Blätter , welche unterseits netzaderig sind , gestielte weibliche
Kätzchen , der Stiel ist halb so lang und länger als diese .
Ihre Heimat ist in den Alpen aus Torsboden zu suchen .

2 . Die Strauchbirke , Lstnln krntieosn Dali . , bildet
einen niedrigen , ebenfalls auf Torfboden in den Alpen und
auch in Norddeutschland heimischen Strauch . Die Blätter
sind oval und klein ; die Triebe sondern wie bei der Weiß¬
birke Harz ab ; die weiblichen Kätzchen sind aufrecht , sehr
kurz gestielt.

3 . Die Zwergbirke , Lotula nana , D . , ist ein niederer
Strauch , welcher sich , ob auch die am Boden liegenden
Triebe bis 3 in und mehr lang werden , nur 50 ein über
denselben erhebt. Die Blätter sind fast kreisrund , stumpf
gekerbt und wie die Blütenteile sehr klein ; die letzteren sind
aufgerichtet und sitzend. In Deutschland ist diese Art selten ,
gewöhnlich auf Torfboden , in den Alpen und im hohen
Norden anzutreffen .

Die forstliche Bedeutung ist für alle diese drei Arten
gering , höchstens daß sie einmal als Bestandesschutzholz
Nutzen gewähren ; ihr Holzertrag ist fast Null .

2 . Lic Eric », ülnus .
Die Blüte der Erlen : Außer dem oben S . 123 an¬

geführten ist noch folgendes zu erwähnen : Bei den
wichtigeren Arten sind männliche und weibliche Kätzchen
schon im Nachsommer des Jahres vor der Blüte sichtbar, sie
stehen auf einer gemeinschaftlichen Rispe , die männlichen

Fischbach , Forstbotanik. 5. Aufl. 9
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über den weiblichen. Jedes männliche Blütchen besteht aus
drei gleichartig gebildeten Teilen , welche neben einander

hinter dem Schilde sitzen ; von je vier Perigonblättchen

Mg. 40 . Die Schwarzerle.
1«Blütenzweig der Schwarzerle mit vier weiblichen und drei männlichen Kätz¬
chen (Vü — 2 Zweig mit vorgebtldeten männlichen Kätzchen und unreifem
Fruchtstand (Vü — s Die reisen Fruchtzäpfchen <V-) — 4 Ein einzelnes Frucht¬
zäpfchen im Querschnitt (1/2) — b Teil des männlichen Kätzchens im Längsschnitt
ö/i) ^ 6 Eines der drei je hinter einem Schild stehenden Blütchen von oben (Vli
— 7 Der aus sünf Blättchen bestehende Schild der männlichen Blüte lVi) —
8 Weibliches Blütchen mit den zwei Fruchtknoten l°/i > — S Ein solcher im

Längsschnitt mit den beiden Samenknospen, bald nach der Blüte (*VÜ — 10 Keim¬
pflanze (Vr) — 11 Knospe (V2) .

Werden je vier Staubgefäße eingeschlossen . Die weiblichen
Blüten bestehen aus je zwei herzförmigen , mit je zwei roten,
fadenförmigen Narben besetzten , nackten Fruchtknoten.
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3,) Die Schwarzerle , ^ .luus Alutluosa Kusrtn .

d) Die Weißerle , Llluns iuouuu v . 0 .

Botanische Unterscheidungsmerkmale der Erlen :
Die Blüten sind bei beiden fast vollkommen gleich, erscheinen
bei inoanÄ früher , und sind etwas größer ; die Früchte ,

Fig . 41 . Tie Weißerle .
i Blütenzweig der Weißerle mit den Kätzchen beiderlei Geschlechts und reifen
Fruchtzäpfchen vom vorigen Jahr (l/2) — L Zweig im Herbst mit männlichen
und weiblichen Blutenknospen und unreifen Fruchtzäpfchen (V-> — S Einzelnes
männliches Blütchen iVi) — 4 Samen fFrucht ) von glutinös » tz/i) — b Desgl .

von inean » (0/i) — s Die Deelschuppe in der Reife (2/i>.

gewöhnlich , aber mit Unrecht , Samen genannt , sind bei der
Schwarzerle fünfeckig , nüßchenartig , bei der Weißerle mehr
plattgedrückt , geflügelt . Die Blätter sind dort verkehrt
eiförmig , mit eingebuchteter Spitze , keilförmiger Basis und
unregelmäßigen , nur am obern Rand befindlichen Zähnen ;



132 Sechster Abschnitt.

bei der Weißerle sind die Blätter dagegen eiförmig zugespitzt ,
mit regelmäßig doppelt gesägtem Rande und filzig weißer
Behaarung auf der Unterseite ; wachsartige , klebrige Aus¬

scheidungen, wie sie bei der Schwarzerle Vorkommen , fehlen
hier an den Blättern eben so wie an anderen Teilen . Die
Rinde ist bei der Weißerle hellgrau , glänzend und bleibt

länger glatt , als bei der Schwarzerle , bei welcher sie eine
dunkle Farbe und rauhere Oberfläche zeigt . Die Weißerle
liefert sehr reichliche Wurzelbrut , welche der Schwarzerle
bei ihrer tiefgehenden Bewurzelung gänzlich fehlt.

Der Same der Erlen reift später , als derjenige der
Birken , im Oktober , wird aber zweckmäßig erst nach einigen
Frösten und dann gepflückt , wenn die Zäpfchen dunkel

geworden sind . Erhitzung ist bei ihm wenig zu fürchten
auch nicht übermäßige Austrocknung , so daß er — am besten
in den Zapfen aufbewahrt — bei nur einiger Aufmerksam¬
keit seine Keimkraft zwei bis drei Jahre lang erhält .

Die junge Erlenpflanze : Bei der Feinheit des
Samenkorns ist das Keimpflänzchen anfänglich sehr zart , es

erscheintmit zwei eirunden Kotyledonen und bleibt im ersten
Jahre meist sehr klein , im zweiten Jahre ist der Längen¬
wuchs größerund im dritten bei sonst günstigen Verhältnissen
vom Graswuchs nicht leicht mehr etwas zu fürchten . Die

größte Gefahr in der Jugend besteht weniger in direktem

Frostschaden , gegen welchen die Erlen fast ganz unempfind¬
lich sind , als im Auswintern ; man schützt sich dagegen durch
möglichste Erhaltung der Grasnarbe und hilft dem jungen
Pflänzchen auf , indem man ihm durch Abschneiden des

Grases im Nachsommer des ersten und zweiten Jahres mehr
Licht zuführt . Gegen Beschattung sind nämlich beide Erlen
in der Jugend wie im Alter sehr empfindlich.

Ansprüche der Erlen an den Standort : Beide
Arten (namentlich die Schwarzerle ) lieben einen tiefgründigen ,
lockern Boden ; die Schwarzerle verlangt aber mehr und

nachhaltige Feuchtigkeit und kommt auf ganz nassen Bruch -
und Moorböden noch fort ; im ganzen legt sie demnach einen
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höheren Wert aus günstige physikalische Bodengestaltung ,
als auf große mineralische und organischeKraft . DieWeiß -
erle erhält sich auf Moorboden nicht gut , und gedeiht am
besten am Ufer von Bächen, sofern die Nässe nicht stagniert .
Auch bei günstigem Standort wird die Weißerle nicht so
leicht baumartig , als die Schwarzerle .

Geographische Verbreitung der Erlen : Die
Weißerle hat ihre größte Verbreitung im hohen Norden
und heißt deswegen öfters „ nordische Erle "

, aber sie kommt
auch im Klima Deutschlands und selbst Süddeutschlands
ganz gut fort und steigt in den Alpen bis zu einer Meeres¬
höhe von 1000 und 1200 m. Die Schwarzerle dagegen
bleibt in horizontaler und vertikaler Richtung weit hinter
ihr zurück und ist mehr als ein Baum der Ebene zu betrachten,
zumal da die Eigentümlichkeit des Standorts , den sie ver¬
langt , sich ihr hier häufiger bietet als anderwärts .

Wirtschaftliche Behandlung der Erlen : Am vor¬
züglichstensind die Erlen für den Niederwaldbetrieb tauglich,
da bei richtiger Behandlung die Dauer ihrer Stöcke eine
sehr große ist und der Holzertrag kaum hinter demjenigen
des Hochwalds zurückbleibt. Für den Hochwald Paßt die
Weißerle in Deutschland nicht, die Schwarzerle nur bedingt,
insofern sie sich frühzeitig lichtet und der dadurch veranlaßte
üppige Graswuchs die Verjüngung auf natürlichem Wege
nicht wenig erschwert. Für den Mittelwald eignen sie sich
ihrer großen Empfindlichkeit gegen Beschattung wegen
ebenfalls weniger , dagegen ist ihr Verhalten im freien Stand
als Oberholz häufig ein entsprechend günstiges.

Die Erlen im Niederwald : Vermöge des ungemein
raschen Wuchses der Erlenstockausschlägeund ihrer großen
Vorliebe zum vollen Genüsse des Lichts ist eine zu geringe
Entfernung der Stöcke von einander immer von nachteiligem
Einfluß auf den Holzertrag ; bei 15 - bis 2Ojährigem Umtrieb
sollte sie auf günstigem Standort nicht unter 2 , beziehungs¬
weise 3 m betragen . Durchforstungen sind aus den gleichen
Gründen ebenfalls sehr zweckmäßig und bei der Weißerle
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zur Verminderung der immer zahlreich erscheinenden Wurzel¬
brut kaum zu umgehen. Der Umtrieb ist bei der Weißerle
meist etwas kürzer , nicht über 12 —20jährig , bei der
Schwarzerle bis 30 - und 40jährig .

Die natürliche Verjüngung der Schwarzerle im
Hochwald : Ein Kahlhieb , nach dem spät im Winter
erfolgenden Abfall des Samens eingelegt , führt meistens
sicher zum Ziel , insofern durch die Schlagarbeiten die Ver¬
bindung des Samens mit dem Boden in gehöriger Weise
erfolgt ; wo aber dieser letztere so naß ist , daß er nur bei
Frost zugänglich wird , da ist ein sehr lichter Besamungs¬
schlag ähnlich wie bei der Birke zeitig genug zu führen und
ein Jahr später der Abtrieb unbedingt einzulegen. Wo
künstliche Bodenverwundung nötig wird , da darf solche nur
in kleinen , schmalen Plätzchen geschehen , um dadurch die
Wirkung des Barfrosts abzuschwächen .

DerAnbau derErlen aus derHand : DiePflanzung
ist im allgemeinen der Saat weit vorzuziehen und geht am
sichersten mit Stummelpflanzen ; bei der Weißerle können
die letzteren von der Wurzelbrut genommenwerden , während
sie bei der Schwarzerle besonders zu erziehen sind . Die
Saat geschieht in kleinen Plätzen unter Schonung der
Rasennarbe in der Umgebung , erfordert aber in den ersten
Jahren sorgsame Pflege .

Das Holz der Erlen wird am häufigsten als Brenn¬
material benutzt ; sein Brennwert beträgt ungefähr 2/4 von
demjenigen der Buche, es brennt aber rascher und mit mehr
Flamme ; außerdem ist dasjenige der Schwarzerle tief unter
der Erde oder unter Wasser ein Bauholz , welches an Dauer
mit dem Eichenholze wetteifert , sonst aber ist es zu Bau¬
zwecken nicht zu gebrauchen ; es wird endlich noch vom
Tischler , Schuhschnitzer , Drechsler re . vielfach verwendet ;
schwarz gebeizt ähnelt es äußerlich dem Ebenholz ; zu
Zigarrenkästchen verarbeitet ähnelt es dem Holze der
virginischen Ceder.
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Das Holz der Weißerle ist etwas Heller von Farbe , zäher
und auch etwas brennkräftiger , andere fchätzen es nicht höher
als das der Pappeln und Weiden ; im ganzen aber zeigt es

ähnliches Verhalten wie dasjenige der Schwarzerle .

Feinde haben die Erlen wenig und diejenigen , welche

ihr gefährlich werden , sind es nur in minderem Grade ;
lllir ^ somsla aliü zerfrißt als Larve und Käfer die Blätter ;

mehrere ^ noblen zerstören das Holz im verarbeiteten

Zustande .

o ) Die Alpenerle , ^ lnus viriäis v . 0 .

Botanische Unterschiede : Wie bei den Birken sind

hier die weiblichen Blüten über Winter in den Knospen

eingeschlossen und nur die

männlichen Kätzchen sichtbar ;
im übrigen ist aber Über¬

einstimmung mit der Erlen -
blüte vorhanden . Die Blätter

sind nur von der halben Größe
derjenigen der baumartigen
Erle , eiförmig , spitz und wie
bei der Weißerle am Rande

geschärft doppeltgesägt , auch
die Früchte mit einem breiten

häutigen Flügel umgeben ; die
Knospen sind sitzend und zu¬
gespitzt .

Forstliche Bedeutung :
Die Alpenerle ist nur strauch¬
artig und erreicht bei einer

Höhe von 2 — 3 m höchstens
Prügelholzstärke ; gleichwohl ist diese Holzart für die Hoch¬
alpen von Bedeutung , indem sie daselbst in ziemlich aus¬

gedehnten Beständen auftritt , an steilen Hängen , die sie
gerne einnimmt , die Bodenabflutung hindert , die atmo¬

sphärischen Niederschläge auffängt und überhaupt die Vorteile

Fig. 42 . Die Alpenerle.
1 Blütenzweig im Winter , nur die
männlichen Kätzchen sichtbar (Vr> —
2 Eine in der Entfaltung begriffene
Knospe mit weiblichen Kätzchen (Vsl

- s Ein Blatt <V->.
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der Bewaldung auf Flächen überträgt , welche sonst der
Sterilität anheimfalleu würden . Nicht selten begünstigt sie
auch die Ansiedlung nutzbarerer Baumarten .

Vorkommen der Alpenerle : Von ihrem natürlichen
Standort der mittleren Regionen der Hochalpen aus hat
sie sich vielfach auch in tiefere Lagen verbreitet , so kommt
sie in Oberschwaben , auf dem Schwarzwald , im Thüringer¬
wald und an anderen Orten da und dort vor , ohne aber
dieselbe Bedeutung zu haben wie dort .

Bewirtschaftung der Alpenerle : Von besonderen
Regeln hiefür sind nur wenige bekannt . Die Alpenerle
verjüngt sich sehr leicht durch Ausschlag und auch , da sie
häufig blüht und Früchte trägt , durch Samen ; die Schläge
werden in der Regel kahl gehauen und am Hang besser in
horizontaler als in vertikaler Richtung angelegt .

ä ) Die Bastarderle , Unns pubssoens D.
Botanische Kennzeichen : Die Blätter sind rundlich

oder verkehrteiförmig , doppelt -gekerbt-gesägt , unterseits fast
filzig, ohne aber die grüne Färbung zu verlieren ; die Samen
ohne häutige Flügel . Im ganzen hat sie größere Ähnlichkeit
mit der Weißerle , ihr Habitus ist jedoch ähnlich wie bei der
AlpeneAe , mehr strauchartig . Ihren Namen hat sie davon ,
daß sie von manchen Botanikern als Bastardbildung zwischender Schwarz - und Weißerle angesehen wird .

Forstliche Bedeutung hat die Bastarderle nicht; ihr
Standort ist ein ähnlicher , wie bei der Weißerle , sie wird
daher als minder nutzbar besser mit dieser vertauscht .
Ohnehin ist sie selten und kaum irgendwo in größerer
Verbreitung anzutreffen .

III . Kapsclfrüchtige Kähchenträgcr .
8a1io!nss .s.

Botanische Merkmale : Die sämtlichen Pappeln und
Weiden haben diöcischen Blütestand , Zwitterblüten kommen
nur ausnahmsweise , bei einzelnen Individuen vor ; männliche
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und weibliche Blüten stehen in Kätzchen , bei ersteren finden

sich nur drüsen - oder schuppenförmige Blütenhüllen , während
sie bei letzteren perigonartig werden ; die Frucht ist eine

meist aus zwei Karpellen gebildete trockenhäutige Kapsel ,
welche eine große Zahl von Samen , die mit feinen , langen
Haaren dicht besetzt sind , einschließt ; die letzteren sitzen an

wandständigen Plazenten ; s. a . S . 93 .

Die wesentlichen Unterschiede zwischen Weiden und

Pappeln bestehen im Folgenden : Bei den Weiden sind die

Kätzchen aufgerichtet ; das einzelne Blütchen ist bei vielen
Arten von einem Blätterkranz eingehüllt und besteht aus
dem einfachen , meist bleibenden Deckblatt , zwei bis fünf
Staubgefäßen , beziehungsweise dem meist gestielten , bim¬

förmigen Fruchtknoten und der Honigdrüse ; jede Knospe
ist von zwei klappig an einander anschließenden Schuppen
bedeckt. Bei den Pappeln entspringen die Kätzchen aus

blattlosen Knospen und sind hängend , die Deckschuppen breit ,
zerschlitzt oder wenigstens eingeschnitten , hinfällig , die Staub¬

fäden in der Vielzahl , der weniger gestreckte Fruchtknoten
in einem kelchartigen Perigon versenkt ; Drüsen fehlen ; die

Zahl der Knospenschuppen ist viel größer .

1. Die Pappeln, Uoxulus .

Forstliche Bedeutung der Pappeln : Die Pappeln
sind entweder Forstunkräuter , oder Forstkulturgewächse ; im

erstem Fall gelten sie wegen ihrer oft außerordentlich großen
Raschwüchsigkeit in der Jugend und wegen des durch
Wurzelbrutbildung meist sehr dichten Standes manchmal
für schädlich , da man wähnt , daß sie wertvollere Holzarten
verdrängen ; durchlichtetman sie aber rechtzeitig , und entfernt
man sie nicht allzufrühe ganz , so lassen sie oft in kurzer
Zeit namhafte Erträge erzielen , ohne den Hauptzweck der

Wirtschaft zu gefährden . Diese Durchlichtungen erfolgen
übrigens oft auch ganz von selbst , da die unterdrückten
Loden infolge ihrer Lichtbedürftigkeit frühzeitig absterben .
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Als eigentliche Forstkulturpflanzen kennt man sie fast nur in

den Niederungen größerer Flüsse , wo der Boden durch seine

natürliche Beschaffenheit ihr Gedeihen besonders begünstigt
und Faschinen zum Uferbau in großer Zahl nötig sind ; sie

lohnen da durch bedeutende Erträge .

Ansprüche der Pappeln an den Standort : Sie

sind alle sehr lichtbedürftig , und nur wenn sie ihre Krone

ungehindert entfalten können , ist ihr Zuwachs genügend ;
sie eignen sich darum auch besser für den vereinzelten Stand

an Wegen , Bächen , Grenzen re . als für die dichte Ver¬

einigung zu Waldbeständen ; sie Passen im letztem Falle nicht

für reine Bestände , und nur für gleichmäßige Mischung , bei

welcher sie vor den übrigen Holzarten einen namhaften Vor¬

sprung erhalten können ; der Stand im Oberholz des Mittel¬

waldes ist ihnen besonders angenehm .

Der für die Pappeln geeignete Boden soll locker , tief¬

gründig und namentlich in der Tiefe nachhaltig feucht sein ;
sie legen auf diese physikalischen Eigenschaften viel größeren
Wert , als auf seine chemische Zusammensetzung , und gedeihen
sogar im Sand - und Kiesboden oft auffallend üppig ;
eigentlicher Sumpfboden ist ihnen zuwider . Den Boden zu
verbessern sind sie nicht im stände , teils infolge der

adstringierenden Bestandteile ihrer Blätter , teils und noch

mehr wegen ihrer lichten Belaubung .

Wirtschaftliche Behandlung der Pappeln . Die

Vermehrung durch Samen ist wohl möglich , aber der

Zartheit der jungen Pflanzen halber nicht praktisch ;
die Fortpflanzung durch Stecklinge , Setzreiser und

Setzstangen dagegen , auf die rechte Weise ausgeführt ,
sehr sicher und rasch zum Ziele führend , deshalb auch die

gewöhnliche .

Langsame Verjüngung ist durch die dunkle Haltung der

Schläge nur in den ersten Jahren der Abtriebsdauer

wirksam ; die Wurzelbrut wird dadurch nicht getötet , erhält
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sich vielmehr bis in die Zeit der stärkern Lichtung selbst
dann , wenn die Mutterbäume schon beim Vorbereitungs¬
schlag entfernt worden sind ; die Entwickelung ist später nur
eine um so üppigere . Läßt man dagegen die Pappeln stehen
bis zur Zeit der späteren Lichtungen , so wird dadurch die
Wurzelbrut zurückgehalten und den besseren Holzarten ein
wertvoller Vorsprung im Wachstum verschafft .

Das Holz der Pappeln gehört mit zu den aller¬
leichtesten und darum auch weniger brennfähigen Hölzern ,
seine Brennkraft ist ungefähr halb so groß , als die des
Buchenholzes ; dagegen ist es vermöge seiner Weiße , Weich¬
heit und Leichtigkeit als Nutzholz , zumal in großen Stücken ,
zu manche » Zwecken wie Schnitzarbeiten , Packlisten u . dergl .
so gesucht , daß es sich im Preise oft den besseren Nutzholz¬
sorten nähert . Wo Nadelhölzer fehlen , ist es durch seine
Spannkraft sogar zu Bauholz im Trockenen geeignet (Aspe)
und zur Verfertigung von Holzpapier gesucht . Auch Wagner ,
Wagenbauer und Tischler verwenden das Pappelholz häufig ;
es reißt nicht , schwindet und wirft sich wenig ; wo Feuchtig¬
keit Zutritt hat , ist seine Dauer gering .

Von Nebennutzungen ist bei den Pappeln nur das
Futterlaub , welches gewöhnlich bei der Kopfholzwirtschaft
gewonnen wird , von Bedeutung ; es ist von gutem Futter¬
wert , noch etwas besser , als gutes Wiesenheu , fällt aber bei
gewöhnlicher Waldwirtschaft selten an .

Feinde der Pappeln : Es sind ziemlich viele Insekten ,
welche auf den Pappeln leben ; diejenigen aber , welche als
Larven ihre Gänge im Innern gesunder , lebender Stämme
anlegen , sind am meisten zu fürchten ; sie durchlöchern wert¬
volles Nutzholz derart , daß solches oft nur noch als ver¬
dorbenes Brennholz verwertet werden kann ; es sind dies
vor allen der Bockkäfer , llsrawb ^ x oarebarias , und die
Schmetterlinge Lomb ^ x nssouli , L . eossus , auch mehrere
Arten von Lssin . Von Krankheiten wird namentlich die
Kernfäule oft verderblich .
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u ) Die Aspe , kopuius trsmniu 1^ ,
Zitterpappel , Espe .

Botanische Kennzeichen : Die Blätter sind im Mer
kreisrund , oder mehr breit als lang , stumpf zugespitzt , mit
großen , krummen Zähnen , an hängenden , langen , zusammen¬
gedrückten Stielen , beiderseits kahl ; an üppigen Trieben

Fig . 43 . Tie Aspe .
i Blütenzweig der männlichen Pflanze <V-1 — 2 Blätterzweig vom alten
Baum — s Männliche Blüte (Vi> — 4 Das Perlgon derselben , auf weichem
die Staubgefäße sitzen M — s Das dazugehörige Deckblatt ( /̂i) — S Weibliches
Blütchen ohne Deckblatt p/ü — ? Frucht , im Begriff die Samen austreten

zu lassen (-/O -

sind sie kurz gestielt , unregelmäßig eiförmig , und von sehr
wechselnder Gestalt , mit vorgezogener Spitze und tieferen
Einschnitten , kurzhaarig ; die Deckblätter der Kätzchen sind
verhältnismäßig schmal , am obern Drittel sägezähnig ein-
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geschnitten , zottig gewimpert ; die Fruchtknoten in die Länge
gezogen , Narben fadenförmig , zweiteilig , Knospen nicht harzig .

Forstliche Bedeutung der Aspe : Sie hat unter
allen Pappeln für den Wald die größte Bedeutung , da sie
über ganz Deutschland verbreitet ist und vermöge ihrer
etwas geringeren Ansprüche auch auf trockenen Lagen und
bindigeren , sowie flacheren Böden noch fortkommt , ohne
übrigens die Extreme in dieser Beziehung zu lieben ; über
die Vorberge erhebt sie sich nur ausnahmsweise . Sie ver¬
mehrt sich fast nur durch Wurzelbrut , ist oft Forstunkraut ,
wird aber besonders dort pekuniär vorteilhaft , wo die Um¬
triebszeiten kurz , die Holzpreise hoch sind und kein weiter
Transport nötig wird . Starke Dimensionen erreicht sie
nicht in dem Grade , wie die verwandten Arten , bleibt auch
selten bei höherem als 60jährigem Alter gesund . Angebaut
wird sie im Walde niemals , Wohl aber häufig geduldet ,
oder besser : begünstigt .

b ) und o ) Die Silberpappeln ,
Uopulus alba U . und oa .ns8v6N8 8m .

Botanische Merkmale : Die Silberpappeln haben
ihren Namen von der eigentümlichen filzigen Behaarung
auf der Unterseite der Blätter , sie ist bei alba Weiß , bei
eaneseons grau ; die Blattform ist bei dieser letztem Art
derjenigen der Aspe sehr ähnlich , während sie bei alba in
der Jugend fünflappig , handförmig , an der Basis herzförmig
ist , im Alter dagegen rundlich eiförmig wird . Die Schuppen
der Kätzchen sind bei beiden Arten lanzettförmig , an der
Spitze gekerbt oder leicht gespalten , die Fruchtknoten kurz
gestielt , in die Länge gezogen , mit fadenförmigen Narben
an der Spitze . Die Blüten stehen wie bei allen Pappeln
an den vorjährigen Trieben und erscheinen einige Zeit vor
den Blättern .

Forstliche Bedeutung der Silberpappeln : Auf
ursprünglichem Standort finden sie sich in den Niederungen
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vorzüglich des Rheins und der Donau , haben sich aber von da
aus durch Kultur weit umher verbreitet . Im freien Stande
wachsen sie zu kolossalen Bäumen heran , und erhalten

Fig . 44 . Silberpappeln .

1 Bliitenzweig von der weiblichen Pflanze von k . oansseans (Vs) — S Blätter¬

zweig einer jungen Wurzellode (Vs) — 3 Deckblatt (Vi) — 4 Pcrigonartigc
Schuppe, auf welcher die Staubgefäße sitzen (Vp — S Weibliches Blütchen (VV
— 6 Männliches Blütchen (Vi) —' 7 Blatt vom iiltern Baum (Vs) — s Blatt

von l? . alda (V4) .

dadurch um so mehr Bedeutung für den Wald , als sie diese
namhafte Größe und Nutzfähigkeit in verhältnismäßig sehr
kurzer Zeit erreichen , auch weniger von Kernfäule leiden
als die Aspe . Wie diese vermehren sie sich reichlich durch
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Wurzelbrut , welche sich noch bei einer Entfernung vom

Mutterstamm von 15 na und mehr erzeugt .
Anbau der Silberpappeln aus der Hand : Ihre

Vermehrung geht durch Stecklinge und Würzlinge sehr

leicht , gleichwohl ist sie im Walde außerhalb der nächsten

Umgebung größerer stehender oder fließender Gewässer bei

sonst entsprechendem Standort selten in Anwendung , und

auf landwirtschaftlich bebautem Boden oder in dessen Nähe

werden die Wurzelausschläge viel zu lästig , als daß man die

Silberpappeln häufig anpflanzte , so sehr sie sich wegen der

lichten Beschattung , der Hochschäftigkeit des Stamms und

seiner Raschwüchsigkeit dazu eignen würden .

ä ) Die Schwarzpappel , Loxulus nissrn U.

Botanische Kennzeichen : Mit keiner der einheimischen

Pappelarten ist die Schwarzpappel leicht zu verwechseln
und an den Blättern allein schon kenntlich ; dieselben sind

ohne Stieldrüsen , rhomboidal mit lang hervorgezogener

Spitze und krummzähnigem , kahlem Rande (ek. Abbildung

S . 40 Fig . 19 . " ) ; auch sonst fehlt die Behaarung . Größere

Ähnlichkeit hat sie mit mehreren eingewanderten Arten

(s . u . S . 161 und ff .) , doch sind abgesehen von anderen

Merkmalen die Blätter bei diesen an der Basis abgeschnitten ,

mehr dreieckig . In der Blüten - und Fruchtbildung stimmen

sie mit der Schwarzpappel auch nahe zusammen , doch sind
bei dieser die Deckblätter stärker zerschlitzt , die Fruchtknoten

mehr in die Länge gezogen und nur zweinähtig , die Narben

weniger breitlappig , Zweige nicht eckig , sondern rund , ohne

Rippen .
Die forstliche Bedeutung der Schwarzpappel ist

eine geringe ; man findet sie auch nur ausnahmsweise in den

Waldungen und des künstlichen Anbaus ist sie deshalb

weniger wert , weil ihr Wachstum ein ziemlich langsameres
ist , als bei anderen Pappelarten , und sie sich auch nicht durch

Wurzelbrut fortpflanzt .
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Der Anbau der Schwarzpappel außerhalb des
Waldes kommt schon eher in Betracht ; der Kopfholzbetrieb
ist es , für welchen sie sich recht gut eignet , und so findet man
sie in dieser Gestalt häufig an Bächen , Wegen , Grenzen re .
angepflanzt . In manchen Gegenden heißen alle Kopfhölzer
nach ihr — von der falben Rinde ihrer jungen Schosse —
Felben oder Alben . Die kanadische Pappel (siehe die nächst¬
folgende Art ) gewährt übrigens viel reichlicheren Ertrag ,
und treibt so wenig wie sie Wurzelbrut .

Ausländische Zappeln .
s) Die kanadische Pappel , Uopulus moniliksra Ht .

Botanische Unterscheidungsmerkmale : Am meisten
Ähnlichkeit hat die kanadische Pappel mit der Schwarzpappel ;
ihre männlichen Blüten sind fast ganz übereinstimmend, die
weiblichen aber insofern verschieden, als der Fruchtknoten
kugelig ist , von der Größe eines Pfefferkorns , 3— 4nähtig,
mit 3— 4teiligen lappig erweiterten , an der Spitze zurück¬
gekrümmten Narben . Die Blätter sind mehr dreieckig , am
Rande flaumig ; von der Basis des Blattstiels laufen je
drei Korkrippen am Zweige herunter , wodurch derselbe aus
dem Querschnitt , wie sein Mark , fünfeckig wird .

Hinsichtlich der Ansprüche an den Standort , ans
Licht re . unterscheidet sich die kanadische Pappel von den
Silber - und Schwarzpappeln im allgemeinen nicht ; was
von diesen gesagt worden ist , gilt auch von jener und nicht
bloß bezüglich der in der Frage berührten Punkte , sondern
auch hinsichtlich ihrer Benutzung , sowohl was Haupt - , als
was Nebennutzungen , namentlich Futterlaub , betrifft .

Gleichwohl verdient die kanadische Pappel unter Um¬
ständen den Vorzug vor den Silber - und Schwarzpappeln ;
es ist ihre größere Raschwüchsigkeit auf entsprechendem
Standort allen übrigen Pappeln gegenüber außer Zweifel
gesetzt und deshalb paßt sie auch in den allermeisten Fällen
für den Anbau auf landwirtschaftlich benutzten Gründen
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Vortrefflich. Sie hat nämlich einen sehr entwickeltenSchaft¬
wuchs , so daß man auch im vereinzelten Stande hoch
angesetzte Kronen leicht erziehen kann, welche eben deswegen
trotz ihrer großen Durchmesser verhältnismäßig wenig

Fig . 45 . Die kanadische Pappel .
1 Blütenzweig der männliche» Pflanze (Vs> — S Dsgl . von der weiblichen —S Blätterzweig mit Fruchtstand lV-i — 4 Einzelne männliche Blüte — s Perigonderselben , auf welchem die Staubgefäße sitzen — g Deckblatt der männ¬lichen und weiblichen Blüte lVi> — 7 Weibliche Blüte <-/, ) — s ZweierleiNarben von oben lVi) .

schaden . Die Stammform begünstigt die Nutzholzgewinnung
sehr . Wurzelbrut treibt die kanadische Pappel nie und
wird dadurch den Silberpappeln gegenüber schätzbar . Auch
beim Kopfholzbetrieb ist ihr Ertrag wesentlich größer als
derjenige der Schwarzpappel.

Fischbach , Forstbotanik. 5. Aufl. 10
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k) Die italienische Pappel ,
Uopnlus p ^ rnmiänlis U02 .

Botanische Kennzeichen : Diese Art ist am leichtesten
an ihrem Habitus durch die aufrechten Äste und die dadurch
gebildete schlanke Krone kenntlich ; sie stammt aus dem Orient
und ist in Deutschland nur in männlichen Exemplaren zu
finden . So häufig dieser Baum an Wegen , Bächen , in

Parken rc . zum Anbau kommt , so verdient er doch viel

weniger Beachtung als andere Pappeln , da er unter allen

wohl am langsamsten wächst und vermöge der bis ins hohe
Alter ausdauernden Beastung nur Nutzholz von geringer
Güte liefert . Die schwache Beschattung benachbarter Grund¬

stücke dient der Pyramidpappel dagegen zur Empfehlung.

L. Nie Weiden, 8 rülx .

Die Blüte : Außer dem oben S . 136 gesagten ist noch
folgendes zu bemerken: Die Blüten entspringen wie bei den

Pappeln an den Seiten der einjährigen Triebe , stehen ver¬

einzelt und kommen nur bei bestimmten Arten schon vor dem

Blattausbruch zur Entwickelung . Die Deckblätter sind nie

eingeschnitten , häufig gewimpert und haben eine dunkle

Spitze ; die Zahl der Staubgefäße ist in der Regel konstant ,
die Farbe der Staubbeutel wechselnd, aber bezeichnend.
Der Fruchtknoten steht auf verschieden langem Stiel , hat
eine rundliche Basis , ist mehr oder weniger verlängert und

geht an der Spitze allmählich in den Griffel und die oft
wenig hervortretende Narbe über .

Zur Unterscheidung derArten gewähren die Blüten¬
teile im allgemeinen weniger sichere Merkmale ; die Beständig¬
keit der Formen , der relativen Größe , der Behaarung rc.

einzelner Teile ist nur teilweise vorhanden , vorzüglich
störend wird aber die Zweihäusigkeit der Weiden , so daß es

oft sehr schwer ist , die zu einander gehörigen männlichen
und weiblichen Exemplare zu erkennen , zumal da auch
Bastardbildungen bei den Weiden keine geringe Rolle
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spielen , und sich durch Teilung vielfältig sortpflanzen . Es
ist daher nötig , bei Bestimmung der Arten andere Hilfs¬
mittel mit zu Rat zu ziehen, und dabei leisten die Blätter
gute Dienste.

Hiebei ist besonders darauf zu sehen , ob die Blätter
sitzend sind oder gestielt, ob der Blattstiel Drüsen trägt oder

nicht, welche Form das ganze Blatt , welche Größe es besitzt,
wie sein Rand , wie seine Basis und Spitze beschaffen ist ,
ob sich Behaarung oder Bereiftsein zeigt und dgl . ; auch die
Nebenblätter sind , obwohl bei manchen Arten hinfällig ,
wichtig ; wo sie ausdauern , zeigen sie sehr wechselnde , aber
bei der einzelnen Art gleichbleibende Formen .

Zur Erkennung der Art ist noch weiter zu beachten der

Habitus ; einzelne Arten bleiben immer nur ganz niedrig
( Erdweiden ) , andere erreichen nicht mehr als die Höhe von

1/2 bis 1 w ( Staudenweiden ) , eine dritte Klasse erreicht
größere Dimensionen , ohne die Strauchform zu verlieren
(Strauchweiden ) , eine vierte endlich nimmt Baumform an
(Baumweiden ) . Nur die beiden letzten Gruppen erreichen
allgemeine forstliche Bedeutung , da die beiden ersten
viel seltener auftreten und vermöge der Kleinheit ihrer Formen
und ihres minder dichten Wuchses die forstliche Thätigkeit
nur ausnahmsweise hindern .

Sonst werden noch die Knospen zur Unterscheidung
benutzt , die Art der Verästelung , die Rinde nach ihrer
innern und äußern Beschaffenheit u . a . m.

Der Standort : Die Weiden sind keineswegs so
anspruchslos an den Boden , als manchmal angenommen
wird , doch machen sie im ganzen mehr Forderungen an

günstige physikalische Zusammensetzung, als an mineralische
oder organische Kraft . Der Boden soll in den meisten
Fällen locker, tiefgründig und wenigstens in der Tiefe nach¬
haltig feucht sein ; die aufgeschwemmten Böden in der Nähe
der Gewässer sind ihnen , namentlich wenn lehmig, besonders
günstig, doch gedeihen sie auch anderwärts , sofern ihnen die
oben näher bezeichnten Bodenzustände geboten werden .
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Stehendes Wasser ist den besseren Weidenarten nicht zuträg¬
lich ; die Lage soll im ganzen nicht rauh sein .

Ansprüche ans Licht : Die Weiden sind wie die
Pappeln sehr lichtbedürftig , und passen für den Hochwald
deshalb weniger , weil ihnen dort der freie Stand , welchen
ihre Krone fordert , nicht leicht gegeben werden kann , die
Erziehung in reinen Beständen für sie aber nicht gut angeht.
Dagegen eignen sie sich in hohem Grade für die Nieder¬
waldwirtschaft und , soweit sie Baumform erreichen, für den
Oberholzbestand des Mittelwaldes und für den Kopfholz¬
betrieb.

Bedeutung der Weiden für den Hochwald : Sie
werden meist nur als Forstunkraut angesehen, da sie vermöge
ihres sehr üppigen Wuchses in der Jugend leicht verdammend
wirken ; durchlichtet man sie aber , ohne sie ganz auszuhauen,
so wandelt sich die schädliche Überschirmung in vorteilhafte
Beschattung um und der von ihnen zu ziehende Ertrag an
Holz , Laub re . ist in diesem Fall ein weiterer Gewinn . Am
häufigsten erscheint in dieser Rolle 8ulix enprsu , Sahlweide ,
Sohle ; von geringer Wichtigkeit ist die 8 . auritu , Garnweide .

Bei der Niederwaldwirtschaft dienen die Weiden
entweder der Brennholzzucht , oder der Erziehung von
Faschinenholz, Reifstangen und gröberem Flechtreisig , oder
endlich der Gewinnung von Korbruten . Nebenher dienen
sie möglicherweise in allen drei Fällen zur Befestigung der
Flußufer ; sie bilden im Überschwemmungsgebiet der Flüsse
die sogenannten Auwaldungen (Weidenwerder , Grieshölzer )
und sind durch die Biegsamkeit ihrer Ruten , wenn solche
weder zu schwach noch zu stark ist, imstande , die Gewalt der
Fluten zu hemmen und weiterem Schaden vorzubeugen .

Bei der Erziehung von Brennholz kommt die Rasch -
wüchsigkeit vor allem in Betracht , da die einzelnen Arten
im Brennwert so gut wie nicht von einander abweichen .
Faschinenholz soll einige, doch nicht zu große Biegsamkeit
besitzen und , wenn es mit feuchter Erde in Berührung kommt ,
leicht Wurzeln und Zweige treiben . Zu beiderlei Zwecken
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eignen sich nach C . Hetzer am besten 8ulix ueumiuutu 8m-,
welche jedoch zu Reisstangen nicht taugt, dann 8- fra^ilis vur .
russsliuuu8m . , 8 . ulbu8 . ,8 . euspiäutu 8ob . , 8 . ÜLplmoiües
V. , 8 . 8mltbeuuu IV . , 8 . Krunäitoliu 8^ . , 8 . uig-rieuus 8r .

Zu Flecht - und Korbruten eignen sich im allgemeinen
diejenigen am besten , welche lange , schlanke , zähe Triebe
bilden und sich zugleich nicht verästeln . Die feinsten und
längsten Ruten liefert nach demselben Autor 8ulix purpureu
8 , 8 - tinAilis vor. äseipieus 8 . , 8 . triuuäru 8 . , 8 . uuäulutu
8br . , 8 . bippopbuekoiiu Tin , 8 . iuouuu 8ob . Sehr lange ,
aber etwas dickere , wiewohl immer noch sehr gute Ruten
geben 8 - vimiuulis 8 . , 8 . rubra 8 . , 8 - purpureu vur. lum-
bertiana 8m . , 8 . moliissimu 8 . , 8 . alba var. vitellina 8 .
( sehr zäh ) , 8 . äupbuoiäesV. Feine , aber kurze Ruten bringen
8 . ambiAua 8 . , 8 . rosmarinit'olia 8 -, 8 . uuAustiloliu IV . ,
8 . äouiuua IV . , 8. sulviuekoliu 8 . , 8 . aurita 8 . Die besten
Wieden zum Aufbinden des Reisigs geben 8 . eupreu 8 . ,
8 . inKrieans 8r . , 8 . 8mltb6uuu IV. , 8 . äupbnoiäes V . ,
8 - Arauäitolia 8rx. u . s. w .

Anbau der Weiden außerhalb des Waldes : Der
Landwirt erzieht sich die Wieden , die er für seinen Betrieb
zu verschiedenen Zwecken nötig hat, in der Regel selbst und
benützt dazu gewöhnlich die Weiden ; sie dienen ihm sonst
an Bächen rc . zur Erziehung von Buschholz, das als Klein¬
nutzholz , Brennholz rc . Benützung findet ; von besonderer
Wichtigkeit in dieser Hinsicht sind Kopfhölzer , weil sie den
Graswuchs weniger beeinträchtigen ; aber auch ganze, nicht
geköpfte Bäume verdienen volle Beachtung , da sie in noch
geringerem Grade verdämmen , großen Massenzuwachs ge¬
währen und bei der Benutzung gute Qualität , sogar wert¬
volles Nutzholz liefern . In letzterer Hinsicht stellen sich die
Arten 8 . traMs und ulba , seltener xeutauära an die Seite
der besten Pappelarten , um so mehr , als sie nie Wurzelbrut
treiben.

Anbau der Weiden : Obwohl sich die Weiden durch
Samen leichter fortpflanzen , als die Pappeln, ist doch die
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Vermehrung durch Teilung auch hier allgemein üblich .
Stecklinge werden uesterweise, oder in Gräben reihenweise
eingelegt. Absenker führen sehr leicht zum Ziel , oder man

gräbt lange Ruten so in den Boden , daß sie Strecke um
Strecke bald bedeckt sind , bald frei daliegen . Setzstangen
dienen bei der Erziehung von Kopfholz.

Das Holz der Weiden : Die Zähigkeit jüngerer und
älterer Ruten macht sie zu feinen und groben Flechtarbeiten,
zu Reifstäben und dgl . tauglich . Davon gefertigte Faschinen
haben die wünschenswerte Biegsamkeit und bewurzeln sich
sicher ; die Brennfähigkeit ist nur etwa halb so groß , als bei
der Buche ; starkes Nutzholz endlich zeichnet sich durch Weich¬
heit , Leichtigkeit, meist weiße Farbe , und durch große Stetig¬
keit (reißt nicht, schwindet wenig , wirft sich nicht leicht ) aus ;
feine Dauer ist nur im Trocknen groß .

Nebennutzungen : Wie die Pappeln , so liefern auch
die Weiden ein gutes Futterlaub und wird namentlich die

Sahlweide in dieser Hinsicht häufig benützt , wenn die

Reinigungshiebe im Sommer zur Ausführung kommen.
Wo die Gewinnung von Korbruten planmäßig stattfindet,
fällt beim Schälen derselben oft ziemlich viel Rinde ab,
welche ein treffliches Gerbmaterial ist ; ihre Verwendung
zur Bereitung von offizinellen Mitteln ist seltener.

Feinde und Krankheiten : Im ganzen haben die
Weiden hievon nicht viel zu leiden , namentlich nicht in

jungen Jahren . Starke Stämme und besonders Kopfhölzer
leiden dagegen nicht selten von den gleichen Insekten , welche
für die Pappeln ( S . 139 ) angegeben worden sind , außer¬
dem von Anbrüchigkeit , Gipfeldürre u . dgl . ; aber klimatische
Einflüsse , Überschwemmung , selbst Eisgang fügen ihnen
wenig Übel zu.

u) Die Sahlweide , 8alix ouprsa bi .

Die Sahlweide blüht sehr früh und zwar vor dem Aus¬

bruch der Blätter ; die blühenden Kätzchen sind sitzend, die
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fruchttragenden kurz gestielt, an der Basis von kleinen Deck¬

blättern gestützt . Die Staubbeutel sind gelb , die Frucht¬
knoten auf ziemlich langen Stielen sitzend . Die Blätter

sind elliptisch , zugespitzt , oben kahl , unten bläulichgrün ,
filzig behaart .

Fig . 46 . Die Sahlweidc.

1 Männlicher Blütenzweig lV-> — 2 Blütenzweig der weiblichen Pflanze (Vs) —

S Blättcrzwcig p/s) — 4 Männliche Blüte mit Deckblatt und Nektarium C/ff —
S Weibliche Blüte (Vü — S Die reife Frucht <°/l>.

Die Sahlweide Pflanzt sich leicht durch Samen fort und
bleibt nicht bloß in den Niederungen , sondern steigt von da
in die Borberge hinauf und wird im Walde häufig auch auf
minder feuchten, aber kräftigen , humosen Böden als Forst¬
unkraut angetroffen . Im Niederwald liefert sie bei mäßig
hohem Umtrieb bedeutende Ertrüge .
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d ) Die Ohrweide , 8 ul ix Äurita ll . ,
Garnweide .

Nächst der Sahlweide kommt diese Art im Walde am
häufigsten vor , ohne aber die Bedeutung von jener zu
erlangen . Sie findet sich am häufigsten an nassen , quelligen
Stellen und überschreitet die Höhe von 2 m nicht leicht.
In gleichem Grade bleiben ihre Stärkedimensionen zurück,
so daß sie einen namhaften Holzertrag niemals gewährt ;
ihre Ruten sind zähe , aber kurz .

Die Blätter sind verkehrt eiförmig , klein , aber flaumig ,
unten kurzhaarig filzig ; die ohrförmigen , ziemlich stark ent¬
wickelten Nebenblätter haben dieser Weide den Namen
gegeben . Die Blüten erscheinen wie bei der Sahlweide einige
Zeit vor dem Ausbruch der Blätter .

o) Die weiße Weide , 8alix alba ll, .
Die Blüten brechen anfangs Mai gleichzeitig mit den

Blättern hervor . Letztere sind lanzettförmig zugespitzt , fein¬
gesägt , auf beiden Seiten mit feinen weißen Haaren dicht
besetzt, so daß die Färbung der ganzen Krone dadurch eine
lichte wird , woran die Art schon von ferne erkannt werden
kann ; die Nebenblätter sind ebenfalls lanzettlich .

, Im Walde kommt diese Weide selten vor , um so häufiger
an Bächen , Wegen u . s . w . , wo sie als Kopsholz , noch mehr
als ganzer Baum sich durch bedeutende Massenerträge aus¬
zeichnet und im letztem Fall auch namhafte Dimensionen
( bis 1 m Durchmesser ) des Stammes erreicht . Auf trockneren
Böden gedeiht sie auch noch , aber minder freudig . Ihr Holz
hat die oben (S . 148 ) angeführten guten Eigenschaften des
Weidenholzes überhaupt in vollem Maße .

ä ) Die Dotterweide , 8ulix vitollina I . . ,
Bandweide .

Diese von Linnö als eigene Art behandelte Weide wird
nur noch als eine Varietät der vorigen angesehen , welche
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sich übrigens weniger in botanischer Hinsicht, als in Be¬
ziehung auf Gebrauchssähigkeit von jener unterscheidet.
Während die Rinde junger Zweige bei ulbu mehr ins
Bräunliche sticht , ist sie hier schön dottergelb , manchmal ins
Mennigrote spielend ; die Blätter sind deutlicher grün und
ans der Unterseite sparsam behaart.

Mg. 47. Tie weiße Weide .
Männlicher und weiblicher Bliitmzweig , nebst Sommerzwcig.

Die Dotterweide wird wohl eben so häufig angebaut , wie
die weiße Weide , aber fast nur um Bindwieden zu liefern,
welche sich durch besonders große Zähigkeit auszeichnen;
üppige Schossesind unten verhältnismäßigstark, treiben aber
viele feine Nebenzweige , welche für die Zwecke des Weinbaus
besonders dienlich sind . Tie Erziehung geschieht meist auf
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Kopfholz , doch sind die Köpfe oft wenig über die Boden¬
oberfläche erhoben ; die Ruten können alljährlich ohne Aus¬
nahme weggenommen werden , eine Schwächung der Aus¬
schlagfähigkeit ist in vielen Jahren nicht zu befürchten .

Fig. 48 . Die Dotterweide.
Männlicher und weiblicher Blütenzweig , sowie Sommertrieb (in der Mitte )

mit Früchten.

o ) Die Knackweide , 8ulix lraAiiis lir , Bruchweide .
Der Name dieser Art rührt von der Eigenschaft der

jungen Zweige , unter dem Druck der Finger leicht abzu¬
brechen, her . Die Blüten erscheinen hier Wie bei «Iba
gleichzeitig mit den Blättern , und auch diese haben eine
ähnliche Gestalt wie dort , nur sind sie etwas breiter , ganz
kahl oder höchstens in der Jugend mit feinen Härchen dünn
besetzt, gesägt . Nebenblätter halbherzförmig .
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Die Knackweide dient als Buschholz vorzüglich der Brenn¬
holzerzeugung , da ihre Ruten der Brüchigkeit wegen nicht
Zu Bindwieden , noch Reifstäben , oft nicht einmal zu Faschinen
sich eignen . Die Raschwüchsigkeit ist meist noch größer als

Fig . 48 . Tie Knackweide .
Männlicher und weiblicher Blütenzweig, nebst einem Zweig mit

ausgebildeten Blättern .

bei der weißen Weide , und auch die Dimensionen , welche
der Stamm annimmt , sind bedeutender ; deshalb wird er
vielfach als Nutzholz, verwertet , übrigens weniger im Walde ,
als außerhalb desselben angetroffen .

k) Die Korbweide , 8alix viminaiis I, ., Bandweide .
sAbbild . s. S . 1S6.s

Die Blätter sind bei dieser Art verlängert lanzettförmig ,
zugespitzt , ganzrandig , wellig , unten infolge seidenartiger
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Behaarung glänzend ; die hinfälligen Nebenblätter linien¬
förmig , kürzer als der Blattstiel. Die Blüten erscheinen
kurz vor den Blättern . Die Rinde ist bei jungen Trieben
in der Regel grünlich gelb.

Ganz besonders dient diese Weide zur Korbflechterei, da
ihre jungen Schosse lang, schlank , zähe sind und sich so gut
wie nie verästeln ; aber auch zu Reifstäben , Faschinen und
lebendigen Uferbefestigungen ist sie vorzüglich geeignet.

Ng. 50. Tie Korbweide .
Links männlicher, rechts weiblicher Blütenzweig ; in der Mitte

ausgebtldete Blätter .

ss) Die Bachweide , Lalix llalix U.
Die hier gewählte botanische Bezeichnung ist vielfach

verlassen, und es wird iwlix nur als Varietät von 8. xur-
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puren ll . angesehen. Die Blätter sind lanzettlich , nach vorn
breiter , klein gesägt, kahl, flach . Die Blüten erscheinen kurz
vor den Blättern ; schon im blattlosen Zustande ist die
Art an den schwärzlichen, aber weißwolligen , weiblichen
Kätzchen leicht zu erkennen.
v , Diese Weide ist eine der schätzbarsten ; sie wird ebenso zu
Kopfholz benützt als zur Erziehung in Buschwäldern und
liefert im letzteren Falle gute Korbruten , Reifstäbe und

Mist

ML

Fig . 51 . Die Bachweide .

Rechts männlicher Biiitenzweig ) links reife Blätter .

reichlichen Holzertrag . Auch für Auwaldungen hat sie ihre
besonderen Vorzüge , und da fließendes Wasser zu ihren
Lebensbedingungen gehört , so wird sie daselbst häufig
angetroffen.

Eine nähere Beschreibung aller in Deutschland vorkommenden Weiden (nach
Koch 4S gute Arten und viele Abarten) würde hier zu weit führen) es mögen
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die angeführten um so mehr als Beispiele genügen , als sie zu den wertvollsten
gehörenund als Repräsentanten der wichtigsten Gruppen angesehen werden dürfen .

3. llußbäume (lauter Ausländer) .
1 ) Der Walnußbaum , llu ^ Ians rs ^ iu I, .

Dieser allgemein gekannte Baum stammt aus Asien , ist
aber in Deutschland eingebürgert . Seiner Raschwüchsigkeit
wegen ist er auch schon als Waldbaum zur Anzucht em¬
pfohlen worden , um für das Eichenholz in den Zeiten bevor¬
stehenden Mangels einigermaßen Ersatz zu leisten , und
inzwischen durch den Ertrag an Früchten reichen finanziellen
Nutzen zu gewähren . Neben anderen Gründen ist es vor¬
züglich die Empfindlichkeit gegen unsere Winter , welche diese
Holzart im Walde unmöglich macht , da es hin und wider
vorgekommen ist , daß selbst in milden Gegenden die meisten ,
und auch alte Nußbäume , bis auf den Stock herunter
erfroren sind.

2 ) Der Weiße Nußbaum , llnZIans (6arzm)
alba ill , Hickery .

Diese Art ist in Nordamerika zu Hause und ihres Holzes
wegen, das vielfach , namentlich nach England , ausgeführt
wird , außerordentlich geschätzt. Seine hervorstechendste
Eigenschaft ist die überaus große Zähigkeit , wodurch es für
den Wagenbau sehr wichtig wird ; nur sie macht die eleganten,
leichten Formen der englischen rc . Wagen möglich . Als
Brennholz ist es das beste in Nordamerika , besser als das
buchene (Wangenheim ) , auch als Kohlholz vortrefflich ; seine
Farbe gelblich weiß , ohne dunkeln Kern .

Die Ansprüche an den Boden sind mäßig ; wenn er locker
und tiefgründig ist , kann er trocken und wenig kräftig sein,
der Wuchs ist doch gut . Von Kältegraden , welche den
Walnußbaum stark beschädigen , leidet diese Art noch lange
nicht ; es hat ihr insbesondere der kalte Winter 1879/80
nirgends geschadet . Die Entwickelung ist langsamer , als
beim Walnußbaum , der Schaft aushaltend , hoch.
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Die Blätter sind unpaarig gefiedert, die Fiederblättchen
zu 5 oder 7 , sitzend , lanzettförmig , gesägt, oft nahezu hand¬
breit , die Knospen sehr dick , aus rundlicher Basis lang
zugespitzt , bedeckt. Die Nüsse sind bei den mehreren Varie¬
täten verschieden gebildet , bald oval und lang , bald kurz und
eben so lang wie breit , vierkantig , oben und unten zugespitzt ,
glatt , mit dicker , fester Schale , und kleinem Kern ; das

Fruchtfleisch ist holzig , hart und zerfällt zur Reifezeit in vier

gleiche Teile . Die Rinde ist hell, bleibt lange geschlossen,
blättert sich .

Fig . S2 . Der weiße, graue und schwarze Nnßbaum .
1 s. uids Blatt — L uud s Nüsse von verschiedener Form ohne Schale —

4 Größte Form samt Schale — s Knospe — gl . oinvroa Blatt — 7 Nuß mit

Schale — 8 Längsschnitt derselben — 9 Nackte Knospe — 10 Längsschnitt durch
die beschälte Nuß von l . nigra — II Knospe. Maßstab der Blätter Vs, der

Früchte Vi , der Knospen Vs.

3) Der graue Nußbaum , üuglaus (vur ^u)
oiuersÄ D .

Die Blätter sind ebenfalls unpaarig gefiedert , die 11—

17 Fiederblättchen viel kleiner , als bei der vorigen Art ,
sitzend , lanzettförmig aus ungleicher herzförmiger Basis ;
Knospen kleiner als bei der vorigen Art , nackt, grau ; Früchte
verlängert , zugespitzt, die Fruchthülle gerippt , behaart , die
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Oberfläche der Frucht mit tiefen , unregelmäßig begrenzten
Rinnen der Länge nach überzogen . Die Rinde des Baumes
ist etwas aufgerisfen , hellgrau bis weißlich , an jungen
Trieben rauh .

In Beziehung auf forstliches Verhalten , auf Wachstum ,
Benutzung und dgl . steht diese Art der nlbn sehr nahe .

4 ) Der schwarze Nußbaum , lluxlans niArn
Seine Heimat ist wie bei dem vorigen in Nordamerika

zu suchen ; er ist gegen unfern Winter vollkommen un¬
empfindlich , so raschwüchsig , wie der Walnußbaum , doch
von schönerer Stammbildung . Sein Holz gleicht demjenigen
des letztem in ziemlichem Grade , hat dieselben groben Poren ,
ist aber nicht so zäh und dicht , als bei nldn und oinsroa , im
Kerne ganz dunkel von Farbe . Die Ansprüche an den Boden
sind ähnlich wie beim Walnußbaum .

Die Blätter und Knospen gleichen dieser Art nahezu , die
Nuß aber ist rund , mit dicker , rauher Hülle und fester
Schale ; letztere ist durch viele starke , aber schmale , unregel¬
mäßig verteilte Vertiefungen ausgezeichnet . Die Rinde
reißt ziemlich früh in tiefen Furchen auf und ist von dunkler
Farbe .

4. Die Platanen .

Die gemeine Platane , klntanus oeoiäsntnlis U.
Die Heimat dieses Baumes ist Amerika und Asien ;

er kommt dort gewöhnlich an den Ufern der Flüsse und auf
ähnlichen Standorten vor , verlangt kräftige , feuchte Böden
und ein mildes Klima . Seine Fortpflanzung geht bei uns
nicht durch Samen , da die Keimpflanzen in der Jugend gegen
Frost außerordentlich empfindlich sind ; dagegen leiden aus
Stecklingen oder durch Absenker erzogene Pflanzen nicht im
mindesten , lassen sich aber , wenigstens nach der ersten Methode ,
nur ziemlich schwer vermehren . Schon deshalb kann von der
Anwendung dieser Holzart für die deutsche Forstwirtschaft
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nicht wohl die Rede sein , obwohl sie außerordentlich rasch¬
wüchsig ist und ein Holz liefert , welches seinem Bau sowie
seiner Gebrauchsfähigkeit nach die meiste Ähnlichkeit mit
demjenigen der Rotbuche hat .

Die Blätter sind groß , handförmig , stumpflappig , ab¬
wechselnd gestellt , mit becherförmig erweiterter Blattstiel¬
basis , welche über die Knospe hergestülpt ist und mit hals¬
krausenartig anschließenden Nebenblättern . Die Blüten sind
monöcisch, kugelförmig und in der Art gebildet , daß die
einzelnen keilförmigen Blütchen einem kugelförmigen , holzigen
Boden entspringen und dicht an einander anschließen . Der
Fruchtstand ist ähnlich zusammengesetzt .

Siebenter Abschnitt .

Ion den ulmenartigen Waldbäumen.
IlrtloöNS .

Botanische Kennzeichen der Urticeen : Sie haben
wie die Kätzchenträger nur eine einfache Blütenhülle , einen

Kelch oder ein Perigon ; ihre Blüten sind übrigens nie so
unvollkommen schuppenartig , als bei vielen Arten der
Amentaceen .

Der Name dieser Familie kommt von der Gattung
llrtiea , Brennessel ; es gehören außer derselben noch mehrere
andere Genera herein , welche den unten aufgezählten Wald¬
bäumen sehr unähnlich scheinen , so der Hanf , der Hopfen ,
der Feigenbaum re . ; bei näherer Betrachtung der Blüten
und Fruchtteile zeigen sie aber doch Übereinstimmung .

1. Die Ulme, Ulnans.
Die Blüten der Ulmen sind Zwitterblüten , welche

in dicht gestellten Büscheln aus den Knospen der vorjährigen
Fischbach , Forstbotanik. 5. Aust. 11
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Triebe Hervorbrechen , und zwar vor dem Erscheinen der

Blätter ; die einzelnen Blütchen sind kürzer oder länger
gestielt und bestehen aus einem oft ungefärbten , glocken¬
förmigen , meist unregelmäßig fünfzahuigen Kelch , fünf
unterständigen Staubgefäßen und einem von der Seite zu¬
sammengedrückten , rundlichen Fruchtknoten mit zwei federigen
Narben .

Die Frucht der Ulme ist einsamig , und wird in der

Regel (aber unrichtig ) Same genannt ; um den in der
Mitte befindlichen , eiweißlosen Embryo schließt sich eine

Fig . 53 . Blüte und Frucht der Ulme .

1 Einzelnes Blütchen von Minus aumxostils lVü — 2 Stempel desselben <"/,1 —

3 Die reife Frucht (Vi) — 4 Keimpflanze — b Blütenstaud von Minus ellusu (>/il —
6 Die reife Frucht dieser Art (Vl>.

ringförmige , adrige Flügelhaut an , welche an der Spitze
die beiden Narben noch zur Reifezeit erkennen läßt ; am

Grunde stehen die trocken gewordene Blütenhülle und die

Staubfäden .
Die Entwickelung und Ausbildung des Ulmensamens

schreitet ungemein rasch vor , die Reife fällt in milden

Gegenden oft schon in den Monat Mai , sonst in den Juni ;
um diese Zeit haftet er sehr lose am" Baum , und starke
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Winde , wie sie da häufig , sind leicht imstande , die ganze
Samenernte in kurzer Zeit zu zerstreuen .

Nach dem Einsammeln erhitzt sich der Same der Ulme

außerordentlich schnell und stark , er wird schwarz und ist
dann nicht mehr keimfähig ; um ihn vor Nachteilzu schützen,
muß er alsbald , wenn er vom Baume genommen ist , locker

und dünn gelagert , auch fleißig gewendet werden . In der

Regel ist ein bedeutender Teil des Samens taub .
Die Aussaat geschieht beim Ulmensamen am besten

unmittelbar nach Gewinnung des Samens , nachdem er

etwas abgetrocknet ist , in gut vorbereitete und gedüngte
Saatbeete mit schwacher Bedeckung ; einige Wochen nachher

erscheint ein Teil der Keimpflänzchen , welche vor Herbst
stets noch verholzen ; die übrigen Samen erhalten ihre

Keimkraft in dieser Lage sehr sicher und entwickeln sich im

darauffolgenden Frühjahr .
Bei den Keimpflänzchen sind die beiden Kotyledonen

verkehrt eiförmig , an der Spitze eingebuchtet , an der Basis

pfeilförmig ausgeschnitten ; die ersten Blätter sind gegenüber¬

stehend, länglich , mit wenigen groben Zähnen am Rande :

somit den Blättern älterer Pflanzen ganz unähnlich ; mit

dem ersten Paar wird der Längentricb des ersten Sommers

nicht selten abgeschlossen .
So klein aber die junge Pflanze im ersten Jahr zu

bleiben pflegt , so rasch geht sie fernerhin in die Höhe , wenn

ihr nur der Standort angemessen ist ; von schädlichen Ein¬

flüssen wie Frost , Hitze rc . hat sie wenig zu leiden .

Gleichwohl sind Freisaaten bei der Ulme im ganzen

nicht zweckmäßig , obwohl bei den soeben angeführten vor¬

teilhaften Eigenschaften das Gegenteil richtig scheinen könnte ;
es wird der zarten Pflanze im ersten Jahr oft der Gras¬

wuchs gefährlich . Da sie übrigens leicht durch Pflanzung

fortgebracht werden kann , so ist ihre Kultur doch nicht

schwierig .
Die Blätter derUlme sind immer abwechselnd gestellt ,

kurz gestielt ; die Form ist im ganzen elliptisch , zugespitzt ,
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die Basis ungleich, meist herzförmig , der Rand gesägt , oder
doppelt gesägt, die Behaarung namentlich auf der Ober¬
seite der Blätter scharf, die Größe mittelmäßig , die Neben¬
blätter sind hinfällig , aber entwickelt .

Ansprüche der Ulme ans Licht : Im ganzen gehören
die Ulmen zu den lichtbedürftigen Holzarten, und wenn
sie gleichwohl manchmal nicht sehr anspruchsvoll in dieser
Hinsicht erscheinen, so ist ihnen starke Beschattung doch nur
auf kräftigem Boden und auf kurze Zeit unschädlich . Im
freien Stande des Oberholzes im Mittelwald ist denn auch
das Gedeihen der Ulme ein besonders freudiges , und nur
zu bedauern , daß sie sich dort so sehr in die Äste verbreitet
und alsdann durch starke Beschattung des Unterholzes
Nachteile bringen kann . Im Hochwald ist nur die Erziehung
in der Mischung mit besser beschattenden Holzarten von
Erfolg , reine Bestände sind nicht zweckmäßig . Im Nieder¬
wald ist dem Lichtbedürfnis der Ulme zwar Rechnung
getragen , aber in der Regel findet sich diese Betriebsart
auf Böden, wie sie die Ulmen verlangen , seltener.

Der Standort der Ulmen : Diebesseren Arten wollen
einen kräftigen , womöglich humosen und außerdem tief¬
gründigen , lockeren , frischen Boden haben ; die Weißulme
(elkusn ) dagegen erwächst auch auf Sandboden, dem es in
der Tiefe nicht an Feuchtigkeit fehlt , zu ansehnlichenStämmen .
Kalkgehalt des Bodens ist den Ulmen förderlich.

Bezüglich der Lage , welche die Ulmen vertragen , ist zu
bemerken, daß die kühlen , feuchten Orte den Ulmen ange¬
nehmer sind, als die trockenen; Hochebenen meiden sie, in
der Niederung mit mildem Klima dagegen und in der Nähe
größerer Flüsse gedeihen sie ganz besonders gut. Die
Erhebung im Gebirge geht nicht leicht über 600 m .

a) Die gemeine Ulme , UIwu8 vuwpsstris U .,
Feldrüster.

Botanische Kennzeichen: Bei der gemeinen Ulme
sind die Blüten ganz kurz gestielt, fast sitzend , die Samen
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groß , nahezu kreisrund , am Rande und auf den Seiten
unbehaart , die Blätter sind größer als bei den übrigen ein¬
heimischen Arten.

Vorkommen: Die Feldnlme findet sich mit den übrigen
Ulmenarten ziemlich häufig in den Auwaldungen, erhebt sich
aber von da mehr als jene in die milden Lagen des Hügel¬
landes und der Vorberge und ist an diesen Orten oft die
einzig vorkommende Spezies.

Mg. 54. Tie gemeine Ulme .
1 Blütenzweig (Vs) — 2 Fruchtzweig (Vs) .

d) Die Korkulme , lllmns snbarosa Ulnli .
(Abbild, s. S . 166 .)

Die botanischen Unterschiede, wodurch sich diese
Art von der vorigen trennt , sind im ganzen gering und
viele Botaniker betrachten die Korkulme nur als eine Abart
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von oumpestris ; in der That haben die Blüten , Früchte ,
Blätter , Knospen rc. sehr viel Ähnlichkeit in Beziehung auf
Form und Behaarung mit denjenigen von oampsstris und
fast nur in der Größe unterscheiden sie sich deutlich , insofern
dieselbe bei den genannten Teilen nur etwa die Hälfte
beträgt . Die Früchte sind etwas in die Länge gezogen .

EN

Fig . SS . Die Korkulme .
1 Blütenzweig p/2 ) — 2 Fruchtzweig , an Mieren als einjährigen Trieben

mit Kork bewachsen p/ °) .

Ihren Namen hat die Korkulme daher , daß sie an den
älteren als einjährigen Trieben oft reichlich Kork ansetzt,
welcher in späteren Jahren aber wieder abgestoßen wird ,
so daß die Borke dort wie bei oumpestris rauh und tief
aufgerissen erscheint ; die Korkbildung ist übrigens keines¬
wegs allen Individuen eigen und kann darum nicht als
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sicheres Merkmal der Art angesehen werden , sie scheint

durch magern Standort begünstigt zu sein .

Im Habitus unterscheidet sich die Korkulme von der

Feldulme dadurch , daß sie einen aushaltendern Schaft hat ,
als diese, und in der Regel nicht so stark wird ; bei der Feld¬

ulme ist die Krone außerordentlich breit und ziemlich dicht ,

dort dagegen schmal und licht , auch zeigen die Äste bei der

Korkulme sehr häufig eine fächerförmige Stellung , sie sind

zahlreicher , aber nie so stark als bei jener . Auf ungünstigem
Standort wird der Wuchs bei suberosa struppig und

strauchartig .

Forstliche Unterschiede : Aus der verschiedenen Art

der Kronen - und Schaftbildung geht schon hervor , daß die

Korkulme weniger beschattet , als die Feldrüster ; außerdem

treibt jene reichlich Wurzelbrut , während sie bei dieser

niemals vorkommt .

Das Holz dieser beiden Ulmenarten : Da die An¬

gaben in derLitteratur die Ulmenarten vielfach miteinander

verwechseln , oder die Bezeichnung der Art nicht immer

scharf genug gemacht ist , so wird es oft unmöglich , die

widersprechenden Ansichten mit einander in Einklang zu

bringen . Im allgemeinen scheint jedoch festzustehen , daß

die Feld - und Korkulme sich ziemlich gleich Verhalten , zu

manchen Zwecken aber das Holz der letztem den Vorzug

verdient .
Am gesuchtesten war das Ulmenholz in früheren Zeiten ,

wo die Lafetten noch von Holz gemacht wurden , als Artillerie¬

holz , weil es — von Kugeln getroffen — unter allen

deutschen Holzarten , namentlich bei subsrosa , am wenigsten

splittert . Außerdem ist es auch bei wechselnder Trockenheit

und Nässe von großer Dauer , ferner vermöge seiner schönen

roten Farbe (Rotulme , Rusche , ohne Zweifel von ronAe )

als Fournierholz für Möbelfabrikation geschätzt ; es ist fest,

zähe und elastisch . In stärkeren Stücken verwendet reißt

und schwindet es stark , auch wirft es sich ; der Splint ist
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dem Wurmfraß sehr ausgesetzt . Die Brennkraft steht einige
Prozente unter derjenigen des Buchenholzes .

o) Die Flatterulme , Ulm ns skkusu Mllä . ,
Weißulme .

sAbbild . der Blüte und Frucht s. Fig . ö3 S . t6S .s

Botanische Unterschiede : Die Blüten stehen auf
langen , Weichen Stielen , so daß der Blütenstand nicht eine
geschlossene einfache Dolde bildet , wie bei der Feld - und
Korkulme , sondern locker und flatterig wird ; die Früchte
sind länglich und am Rande gewimpert , die Blätter von
gewöhnlicher Form , doch etwas mehr in die Länge gezogenund stehen bezüglich der Größe in der Mitte zwischen der
Feld - und Korkulme . Die Zweige sind behaart und zeigennie Korkbildung , die Rinde des Baumes ist mehr blättrig ,als rissig , Wurzelausschkag häufig .

Forstliche Bedeutung : Die Flatterulme ist durchaus
weniger wertvoll , als die Kork - und Feldulme ; die Güte
ihres Holzes insbesondere ist um vieles geringer , sowohlals Nutz - wie als Brennholz ; obwohl sich diese Art in
Auwaldungen häufig findet und daselbst mit minder kräf¬
tigem Boden , auch trockener Lage vorlieb nimmt und
manchmal zu ansehnlichen Dimensionen erwächst , ist sie
doch zweckmäßiger Weise nicht Gegenstand forstlicher Kultur
und wird auch sonst nach Möglichkeit aus den Beständen
verdrängt .

Nebennutzungen der Ulme : Die Bastnutzung ist hinund wider in Anwendung und bei der Flatterrüster in
Beziehung auf Menge und Güte am wertvollsten . Außerdem
hat noch die Futterlaubnutzung Bedeutung , für welche bei
Kopf - und Schneidelbetrieb die Feldulme insofern am zweck¬
mäßigsten ist , als sie wegen mangelnden Wurzelausschlagsdie angrenzenden landwirtschaftlichen Grundstücke weniger
belästigt .
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Feinde und Krankheiten : Die Ulmen haben im
ganzen wenig zu leiden ; das Futterlaub wird häufig durch
blasige Auswüchse verdorben , welche von ^ plüs ulwi und
Irmnxinosa , veranlaßt werden ; einige bloeoxtoAnstor-Arten
leben unter der Rinde kranken und abgestorbenen Holzes ;
von Wild und Weidvieh werden sie oft stark mitgenommen ,
auch schadet Graswuchs nicht selten.

8. Der Mrgrlbam», tlsltis uustrulis I, .
Die Blüten sind in der Regel Zwitterblüten, seltener

von getrenntem Geschlecht ; das Perigon ist ungefärbt, fünf¬
blättrig ; hinter jedem Blättchen steht ein Staubgefäß und
im Zentrum ein krugförmiger Fruchtknoten mit zwei langen ,
meist nach abwärts gekrümmten federigen Narben ; die
Blüten entspringen einzeln aus den Blattachseln der jungen
Triebe ; Blütezeit im Mai .

Die Früchte sind gestielt, kugelig , glatt , von dunkler
Farbe ; der steinartige Kern ist von einem harten, ziemlich
trockenen Fleisch eingeschlossen , der Same mit einem Eiweiß¬
körper versehen. Reifezeit Oktober .

Fig. 56 . Ter Zürgelbaum.
1 Eine Zwitterblüte (V?> — 2 Die reife Frucht mit Blatt p/s) '

Die Blätter stehen abwechselnd, sind kurz gestielt , aus
rundlicher Basis mehr oder weniger verlängert, ziemlich
scharf zugespitzt , am Rande gesägt, Behaarung scharf .

Vorkommen: Der Zürgelbaum kommt in Deutschland
nicht, nur in den südlichsten Teilen , auf dem jenseitigen
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Abfall der Alpen vor ; dort ist er häufig als Waldbaum
anzutreffen und wegen seiner vorzüglichen Eigenschaften
geschätzt . In den milderen Lagen Süddeutschlands hält
er sehr gut im Freien aus.

Die Ansprüche an den Boden sind im ganzen geringe,
denn auch auf mageren , steinigen Böden, sowie in sonniger
Lage gedeiht er noch gut ; doch ist hier die ohnehin ausge¬
sprocheneEigenschaft der Langsamwüchsigkeit noch besonders
bemerkbar. Tiefgründigkeit ist , wenn nicht gerade Lebens¬
bedingung , doch erwünscht.

Bewirtschaftung : Am geeignetsten ist der Zürgel¬
baum für den Ausschlagbetrieb , insofern die Stöcke große
Dauerhaftigkeit zeigen und die Stockloden vermöge ihres
auffallend rascheren Wachstums in viel kürzerer Zeit als
Samenloden die zu manchen Nutzholzzwecken nötige Stärke
liefern . Als Baum erreicht der Zürgelbaum eine Dicke von
60 bis 60 om , eine Höhe aber nur von etwa 15m ; seine
Äste sind stark und knickig gewachsen , der Baumschlag licht ;
die Rinde sehr rauh und dick .

Das Holz des Zürgelbaumes : Die Zähigkeit ist am
meisten hervorstechend , und nicht bloß bei jungen Schossen ,
sondern auch noch bei altem Holz , wenn es gespalten ist,
vorhanden ; die bekannten Tiroler Peitschenstiele werden
davon gemacht. Sonst ist es sehr hart , fest, dauerhaft und
darum für Wagner, Maschinenbauer re . wertvoll ; die Farbe
ist gelblich weiß , die Brennkraft hoch , derjenigen des Buchen¬
holzes Wohl gleichkommend .

3. Der Maulbeerbaum, Norus ulbu lb.
Die forstliche Bedeutung des Maulbeerbaumes ist

gleich Null ; da aber die Blätter allgemein zur Aufzucht der
Seidenraupen benützt werden und der Baum häufig zum
Anbau kommt, so wird auch dem Forstmann nicht selten die
Aufgabe , sich mit der Kultur dieses aus Ostasien stammen¬
den Ausländers zu befassen .
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Die Fortpflanzung erfolgt ausschließlich durch
Pflanzung ; die Saat ist auch auf gut zugerichtetem , gutem
und nicht zu schwerem Gartenland keineswegs leicht , da
die Samen sehr fein und die Keimpflänzchen entsprechend
zart sind . In der Regel ist der Same zu quellen , bis die
Keime sichtbar werden ; die Saat ist , nachdem keine Fröste
mehr zu befürchten , nicht zu dicht anszuführen , und

namentlich die Bedeckung leicht zu geben ; den Sommer
über müssen die Beete vor Unkraut und greller Sonnen -

Fig . 57 . Der Maulbeerbaum .
l Der männlicheBlütestand kVi) — 2 Der weibliche Blutestand (Vll — s Einzelne
männliche Blüte p/i ) — 4 Einzelne weibliche Blüte l /̂t ) — S Der Fruchtstand

zur Reifezeit (Vü — 6 Das Blatt lVe) .

Hitze geschützt werden , während im Herbst durch sonnige
Stellung das Ausreisen der Triebe zu begünstigen ist .

Gefahren : Der Winter wird den jungen Maulbeer¬

pflanzen durch Frost und durch Ausziehen im gleichen
Grade gefährlich ; es ist deshalb etwa Anfang Novembers

sperriges Reis aus die Beete zu legen und darüber eine

handhohe Decke Laubes anszubreiten , welche bei milder

Frühjahrswitterung wieder abgenommen wird , während
das Reisig bis zur Entfaltung der Blätter liegen bleiben
kann.

Beim Verschallen muß der Boden durch kräftige Füll¬
erde gehörig gedüngt werden ; die in jedem Winter erfrie¬
renden Triebspitzen sind im Frühling durch den Schnitt zu
entfernen ; der letztere darf nur schwach gegeben werden ,
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damit sich die Schosse nicht zu üppig entfalten und vor
Winter möglichst verholzen .

Ansprüche an den Standort : Das Klima ist vor¬
züglich zu berücksichtigen , es soll mild sein ; über die Region
des Weinbaus hinauf verbreitet sich der Maulbeerbaum
nur wenig . Der Boden sei warm , locker, eher trocken als
naß , und gut gebaut ; geschützte Lage sichert das Gedeihen
des Maulbeerbaums .

Die Blüte ist meist diöcisch , der Blütestand kätzchen¬
artig ; die männlichen Blüten bestehen aus vier grünen
Kelchblättchen und vier Staubgefäßen , welche je hinter¬
einander stehen ; die Hülle beim weiblichen Blütchen ist
ebenfalls vierteilig und schließt sich eng an den eiförmigen ,
zweinarbigen Fruchtknoten an ; bei der Reife ist die mit
dem letztem verwachsene Hülle saftig geworden , eine größere
Anzahl von Früchten verbindet sich zu einer eßbaren Schein¬
beere .

Die Blätter sind abwechselnd gestellt , gestielt , von
außerordentlich wechselnder Form , bald eiförmig , zugespitzt,
bald stumpf und durch mehr oder weniger tiefe Einschnitte
in rundliche Lappen geteilt ; der Rand ist gesägt - gekerbt.

Das Holz ist fast so fest und zähe , wie das des Zürgel¬
baums , braungelb von Farbe , politurfähig und zu gröberen
wie feineren Holzwaren , auch als Brennholz sehr geschätzt ;
nur zu bedauern , daß es gewöhnlich so langsam erwächst.

Acht« Abschnitt.

Ion den kronblumigen Waldöäumen
und den damit verwandten Straucheln .

Gemeinschaftliche botanische Merkmale : Das
gemeinschaftliche Merkmal liefert das Vorhandensein der
Blumenkroneneben einem Kelch . Jene ist bei allen hierher¬
gehörigen Arten mehrblätterig , und fehlt nur ausnahmsweise ,
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wie bei der gemeinen Esche , wiihrend sie bei der Manna -

Esche vorhanden ist .
Zu den Gattungen dieser Abteilung gehören , so¬

weit sie Waldbäume in sich einschließen , die Eschen - , Ahorn - ,
Lindenarten , die apfelfrüchtigen , kirschenartigen und

hülsenfrüchtigen Gewächse , sowie einige minder wichtige
Ausländer .

I. Die ssstchenartlgei», rwsxinsas .
1. Nie Eschen, Fruxliws .

Die Blüten erscheinen bei den Eschen zumteil vor , zum¬
teil gleichzeitig mit den Blättern ; der Blütestand ist eine

dichte , sich vielfach verästelnde Rispe , welche zumteil nur

Blüten Eines Geschlechts trägt , zumteil Zwitterblüten
mit Eingeschlechtigen in der Vermischung zeigt . Blüten¬

hüllen fehlen manchmal , die Staubgefäße sind unterständig ,

zu zweien , der Fruchtknoten verlängert , an der Spitze in

eine zweiteilige Narbe auslaufend und mehrere Eier

einschließend .
Die Frucht der Esche ist trocken , einsamig und wird

deshalb in der Regel , aber unrichtig , „ Same "
genannt .

Die Form ist verlängert , an der Spitze in den zungen -

sörmigen langen Flügel auslaufend : das Samenkorn besteht
aus einem stark entwickelten Eiweißkörper , in dessen Achse
der Embryo eingelagert ist . Die Reife erfolgt im Spät¬

herbst des Jahres der Blüte , die Frucht bleibt aber dann

noch lange , bis in den folgenden Sommer hinein , auf den

Bäumen hängen .
Vor der Keimung bleibt der Eschensame immer ein

Jahr lang im Boden liegen ; deshalb ist es zweckmäßig , ihn

gleich nach der Ernte einzuschlagen , um ihn erst im zweiten

Frühjahr auszusäen und zwar möglichst spät , weil die Keim¬

pflanzen gegen Frost sehr empfindlich sind .
Das „ Einschlagen

" des Eschensamens geschieht in

folgender Weise : Auf einer von Grundwasser freien , der
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Sonne nicht ausgesetzten Stelle mit trockenem , tiefgründigem
Boden wird eine etwa 60 — 80 em tiefe Grube gemacht,
der Boden mit etwas schwer zersetzbarem Material ( Gras¬
halmen , feinem Reisig , Bnchenlaub ) leicht belegt , und nun
abwechslnngsweise je eine fingerdicke Lage Samen und feine
Erde so lange eingebracht , bis die Grube nahezu voll ist .
Darauf kommt wieder gröberes Reisig , um ein Jahr später
noch zu erkennen , wo die Samenlage beginnt . Die Grube
wird dann zugefüllt und noch eine weitere Lage Erde auf¬
gebracht , so daß eine Schicht von wenigstens 25 em Dicke
auf dem Samen liegt . Die Ecken der Grube können noch
mit Pfählen bezeichnet werden . Die Aussaat des Samens
erfolgt , ohne daß zuvor die eingelegte Erde vom Samen
getrennt werden müßte .

Bei der Keimung erscheint die junge Eschenpflanze mit
dem Samen auf der Spitze ; wird derselbe abgeworfen , so
entfalten sich die beiden langen , blattartigen Kotyledonen
und der Stengel treibt dann zunächst einfache , hierauf gedreite ,
erst später gefiederte Blätter . Die Entwickelung ist auf
entsprechendem Boden rasch .

Die Blätter der Esche sind gegenüberstehend und un¬
paarig gefiedert , zum größten Teil unbehaart , die Fieder¬
blättchen von wechselnder Form und Größe . Von der
gemeinen Esche giebt es eine Abart , monopllzcklu , welche
ungefiederte eiförmige Blätter trägt , aber in forstlicher
Hinsicht keine Bedeutung besitzt .

Ansprüche ans Licht : Die Eschen gehören zu den
lichtbedürftigen Holzarten ; zwar sind sie in der Jugend
imstande , junge Buchen auch auf kräftigem Boden zu unter¬
drücken , aber bald lichtet sich die Krone stark , und nur dann ,
wenn sie sich frei ausbreiten kann und der Fuß der Stämme
durch andere Holzarten gehörig beschattet ist , befindet sich
die Esche wohl .

Anforderungen an den Standort : Frischer , tief¬
gründiger , lockerer und mineralisch kräftiger Niederungsboden
sagt den Eschen am meisten zu , sie lohnen dort durch außer -
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ordentlich große Erträge . Steigt die Esche an den Bergen
in die Höhe , so liebt sie sonnige , warme Lagen ; wird aber

infolge davon der Boden trocken , so ist das Gedeihen nur
dann noch günstig , wenn es nicht an Kalk fehlt .

Forstliche Bedeutung der Esche : Im Niederwald

zeigt sie den üppigsten Wuchs , im Mittelwald paßt sie sehr
gut für den Oberholzbestand , weniger fürs Unterholz ; im

Hochwald ist sie in reinen Beständen nicht fortzubringen , in
der Mischung mit anderen Holzarten hat man dafür zu
sorgen , daß sie nicht zu beengt steht und sich gehörig in die
Krone ausbreiten kann ; hält man sie bei der Verjüngung
als Waldrechter über , so leidet sie gerne durch Gipfeldürre
und Schaftloden , dieselben gehen übrigens wieder verloren ,
wenn der junge Bestand an den Stämmen heraufwächst . Für
den Schneidelbetrieb endlich ist die Esche ganz besonders
passend , sowie für den Anbau auf landwirtschaftlichen
Grundstücken .

Die Fortpflanzung der Esche erfolgt fast ausschließlich
aus der Hand durch Pflanzung ; Saaten leiden zu sehr

durch Frost , Graswuchs und dergl . Bei der natürlichen
Verjüngung sind die Samenschläge dunkel zu führen , um
den Unkräuterwuchs in den ersten Jahren zurückzuhalten ;
es ist übrigens bald stark zu lichten und zeitig abzutreiben .

Das Holz der Esche hat seinen größten Wert zu Nutz¬
holzzwecken und zwar ist dabei die entwickelte Zähigkeit auch
bei Holz von alten Stämmen am meisten geschätzt; darum
wird es vorzüglich vom Wagner , Maschinenbauer , auch
Schreiner , Siebmacher re . gesucht . Als Bauholz eignet es

sich wenig , es ist von geringer Dauer und dem Wurmfraß
sehr ausgesetzt . Die Brennkraft steht etwa 10 °/o unter

derjenigen der Buche .
Nebennutzungen von der Esche : Am häufigsten dienen

die Blätter als Futter fürs Vieh ; die Rinde besitzt Heil¬
kräfte ; die spanische Fliege stellt sich oft in großer Zahl auf
den Blättern ein und kann durch (vorsichtiges ) Sammeln
Gegenstand finanzieller Vorteile sein .
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Feinde der Esche : Von Insekten leben mehrere Arten
unter der Rinde gefällten , selten noch stehenden Holzes ,
namentlich UMsinns lraxini . Die Hornisse entrindet junge
Pflanzen oft ringsum und beeinträchtigt dadurch eine schöne
Stammbildung ; durch einen kleinen Schmetterling (Dinea
vurtisella ) wird die Gipfelknospe nicht selten ausgefressen
und entsteht dadurch unvorteilhafte Gabelbildung ; Hochwild
schadet sowohl durch Verbeißen als durch Schälen .

u) Die gemeine Esche , I ' raxinus exoslsior U

Botanische Merkmale : Die Blüten sind stets ohne
Hülle , diklinisch , so daß einzelne Individuen niemals Samen
tragen ; die Fiederblättchen sind sitzend , länglich zugespitzt,
gesägt ; die Knospen kurz , dick , mit schwarz gefärbten Schuppen
bedeckt.

Forstliche Bedeutung der Esche : Sie erwächst zu
einem Baum erster Größe , ihr Schaftwuchs ist sehr ent¬
wickelt , die Krone in der Jugend spitz , im Alter gerundet ,
breit , aus starken , aber hoch angesetzten Ästen gebildet ;
Habitus und Aussehen eichenartig . Was in forstlicher
Hinsicht von den Eschen im allgemeinen gesagt worden ist,
gilt von der gemeinen Esche durchaus .

l>) Die Blumenesche , l? ruxinus ornusb, . , Mannaesche .
Mbild . s. S . 17S .;

Botanische Unterscheidungsmerkmale : Die Blüten
sind vollständig , mit einem wenig entwickelten Kelch und
vier weißen , liuienförmigen Blumenblättern ; sie erscheinen
gleichzeitig mit den Vegetationsblättern , von welchen nicht
selten einige wenige am Grunde des Blütenstandes sich
befinden . Die Früchte sind nur halb so groß , als bei der
gemeinen Esche , die Samen nicht wie dort Plattgedrückt ,
sondern walzig ; die Blätter sind unpaarig gefiedert , die
Fiederblättchen stumpf gesägt , eiförmig , mit ausgerandeter
Spitze , die Knospen von ähnlicher Form wie bei der gemeinen
Esche , aber nur etwa halb so groß und von hellgrauer Farbe .
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Der Standort der Blumenesche : Vor allem ver¬
langt sie ein warmes Klima , sie findet sich in Deutschland

MM !

MM

Fig. 88 . Die gemeine Esche.
1 Blütenzweig mit ZwitterblütenlVs) —2 Desgl. mit nur männlichen Blüten lVs>—
s Zwitterblüte (Vi) ^ 4 Männliche Blüte (Vi> ^ 5 Blättcrzweigmit einem Teil
des Fruchtstandes (Ve) — 6 Das aus der Frucht ausgelöste Samenkorn lVs) —
7 Längsschnitt durch den Stempel zur Blütezeit l°/l) — s Keimpflanze (Vs) .

UisWach , Forstbotanik , s . Aufl . 12
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nicht , sondern nur auf dem jenseitigen Abfall der Alpen , und
wird in nördlicheren Lagen nicht selten durch den Winter¬
frost gefährdet , hat aber eben darum auch für den größten
Teil von Deutschland keine forstliche Bedeutung . In ihrer
Heimat sieht man sie sehr häufig in den trockensten Lagen
noch gut gedeihen , an sonnigen , steilen , steinigen Hängen
sogar im vereinzelten Stande .

Fig. 59 . Die Blumenesche .
1 Vollständige Blüte iVi ) — 2 Die reife Frucht p/p — S Das ausgelösie

Samenkorn p/r) — 4 Ein Uederblättchen p/g>.

Die Bewirtschaftung der Blumenesche : Zu Baumholz
erwächst sie bloß ausnahmsweise , ist daher eigentlich nur
eine Pflanze des Niederwalds , denn im Mittelwald leidet
sie durch Beschattung ziemlich stark . Ihre Ausschlagfähigkeit
und die Dauer der Stöcke ist nicht unbedeutend , der Wuchs
aber langsam .

Ihr Holz wird fast nur als Brennmaterial verwendet ,
eignet sich aber vermöge seiner Zähigkeit bei angemessenen
Formen auch recht wohl zu Nutzholz und steht dem Holz der
gemeinen Esche nicht nach . Der Saft ist reich an Manna¬
zucker , der durch Abdampfen gewonnen werden kann .

H . Die Ahornartigcn .
Losrinsg -s .

Der Blütestand der Ahornarten ist in der Form
wechselnd , doch treten die Blüten nie einzeln auf , immer
ist ein Blütestand vorhanden ; bei dem Spitzahorn und
Maßholder stellt er eine aufgerichtete Afterdolde vor , welche
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bei letzterem ziemlich arm an Blüten ist ; beim Bergahorn
dagegen findet sich eine unechte Traube , welche als hängende
Rispe angesprochen werden kann .

Bei der einzelnen Blüte folgen auf einen fünfteiligen ,
gelb gefärbten , ziemlich zarten Kelch fünf zarte , spatel¬
förmige oder ovale Blumenblätter von gleicher Farbe in
abwechselnder Stellung . Die Staubgefäße , deren es acht

Fig . 60 . Blütenteile , Keimpflanze re. vom Bergahor » , Spitzahorn und
Maßholder .

1 Vollständige Blüte vom Maßholder p/p — 2 Die ausgebreiteten Blütenhiillen
vom Bergahorn p/p — 3 Desgl . vom Spitzahorn p/p — 4 Die Staubgefäße
einer fruchtbaren Blüte p/p — b Desgl . von einer unfruchtbaren p/p —
S Stempel vom Spitzahorn p/p — ? Desgl . vom Bergahorn p/p — s Keim¬
pflanze von demselben p/p — 9 Desgl . vom Spitzahorn P/P — i l Desgl . vom

Maßholder p/p — 12 Die reife Frucht von demselben p/p .

sind , entspringen aus einer stark entwickelten Blütenscheibe ,
in deren Mittelpunkt der aus zwei Karpellen gebildete , vier -
eiige Fruchtknoten steht ; er trägt auf seiner Spitze eine ,
in zwei fadenförmige Arme geteilte Narbe , zeigt an der
Seite die Anfänge der Fruchtflügel und findet sich in

12 '
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Vielen Blüten mir angedeutet oder auch vollständig ver¬
kümmert vor.

Die Frucht der Ahornarten : Aus jeder Blüte entwickelt
sich eine zweiteilige nie aufspringende Flügelfrucht , deren
jede Hälfte ein Samenkorn einschließt; dasselbe zeigt die
Organe der Keimpflanze spiralig aufgerollt schon fast voll¬
ständig entwickelt und hat keinen Eiweißkörper . Physio¬
logisch interessant ist die grüne Färbung dieser inneren Teile ;
in systematischer Hinsicht sind die Früchte (zur Unterschei¬
dung der Arten) für die Gattung der Ahorne wichtig.

Mg. Kl. Ter Bergahorn .
Ein Blütenzweig , links über demselben eine unfruchtbare Blüte , rechts eine
Doppelsrucht, aus Einer Blüte entsprungen, unten ein aus der Fruchthülleaus¬

gelöstes Samenkorn .

Die Blätter der Ahornarten sind immer gegenüber¬
stehend ohne Nebenblätter ; außerdem lang gestielt und bei
den deutschen Arten handförmig , meist fünflappig , groß
und von schwacher Behaarung.
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1. Der Lergahorn, ^ esr xssuäoxtLMnus I ..

Botanische Kennzeichen : Der Bergahorn unter¬

scheidet sich von anderen verwandten Arten zunächst durch
den oben bereits beschriebenen Blutenstand , welcher eine

ganz abweichende Form hat ; die Blüte , welche gleichzeitig
mit den Blättern erscheint , hat wenig entwickelte Hüllen ,
die Staubfäden sind , zumal bei unfruchtbaren Blüten , lang ,
der Fruchtknoten ist in eine langfilzige Behaarung einge¬

hüllt ; die Früchte sind kugelig aufgetrieben , die Flügel auf¬

gerichtet , unbehaart , oben doppelt bis dreimal so breit als

an der Basis , in der Nähe der Samenhohle .
Die Blätter sind groß und stumpflappig gesägt , sie

zeigen nur auf der Unterseite in den Aderwinkeln weiß¬

filzige Behaarung ; die Knospen sind stark entwickelt , stumpf ,
von grüner Färbung ; die Keimpflanze erscheint früh im

Jahr mit zwei großen , langgestreckten Kotyledonen ; die

ersten Blätter , welche darauf folgen , sind verlängert , mit

rundlicher Basis , nicht gelappt , nur gesägt , scharf zugespitzt .

2. Der Spitzahorn, ^osr xlat-moiäss I ..

Botanische Unterscheidungsmerkmale : Die

Blüte des Spitzahorns erscheint etwas früher , als bei den

beiden anderen Ahornarten , zu einer Zeit , wo die Blatt¬

knospen zum großem Teil noch geschlossen sind ; die Blüten¬

hüllen sind ziemlich entwickelt , die Staubfäden bei frucht¬
baren Blüten ausfallend kurz , der Fruchtknoten ist wie die

Früchte unbehaart , letztere sind plattgedrückt , die Flügel
bilden mit dem Fruchtstiel je ungefähr einen rechten Winkel ,
sind außen nur etwas weniges breiter , als innen an der

Frucht . (Bei Fig . 62 S . 182 ist die Vereinigung der beiden

Früchte bereits gelöst , vergl . Fig . 12 . i S . 23 .)
Die Blätter sind ungefähr so groß wie beim Berg¬

ahorn , aber ausgeschweift , ganzrandig , mit vielen feinen
Spitzen besetzt, unbehaart , weißen Milchaft führend ; die

Knospen sind etwas kleiner als beim Bergahorn , von
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gleicher Form , aber braunroter Färbung ; die Kotyledonen
der Keimpflanze sind breiter , als beim Bergahorn , die ersten
Blätter von ähnlicher Form wie dort , aber ganzrandig ,
unbehaart .

Ng . 62. Der Spitzahorn.
Ein Blütenzweig ; darunter eine Frucht , deren beide Hälften sich von einander
abgelöst und dadurch Veranlassung zur Spaltung des Fruchtstiels gegeben haben :die Form bei ursprünglicher Vereinigung wie bei Fig . 12? S . 23 ; ein ausgelöstes

Samenkorn .

3. Oer Maßholder, .-Veer cniupsstre 1,.
Botanische Kennzeichen : Wie schon bemerkt , ist der

Blütestand demjenigen des Spitzahorns ähnlich , die Blüte
erscheint aber später , etwas nach der Blätterentfaltung ; die
Blütenhüllen sind schwach , die Fruchtknoten sehr stark ent¬
wickelt , letztere mit aufgerichteten Flügelansätzen und starker
Behaarung ; die Früchte sind wie beim Spitzahorn platt ,
von ähnlicher Form und Richtung , aber kürzer , oft wie
verkümmert , oft säbelförmig zurückgekrümmt ; an ihrer
Oberfläche zeigen sie eine Weiche Behaarung , die auch den
Blüten - und Fruchtstielen eigen ist .
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Die Blätter , welche Weißen Milchsaft führen , sind nur

etwa halb so groß , als beim Berg - und Spitzahorn , stumpf¬

lappig , nicht gesägt , unterseits weichhaarig ; die Knospen sind
braun , behaart , klein , stumpf und vielschuppig ; die Koty¬
ledonen der Keimpflanze sind kürzer , als bei den anderen

Arten , die ersten Blätter kleiner , ebenfalls ganzrandig , aber

mit deutlicher , reicher Behaarung , und von etwas röt¬

licher Farbe . Junge , kräftige Triebe zeigen nicht selten

Korkbildung ; Wurzelbrut kommt manchmal vor .

Fig . 63 . Der Maßholder.
Ein BMenzweig (V-) .

Die Früchte der drei Ahornarten (der „ Ahorn -

same
" ) : Die Fruchtreife fällt früh , in den Herbst des

Jahres der Blüte ; sie kündigt sich durch die braune Färbung
der Flügel an . Die vom Baume gestreiften Früchte ver¬

langen besondere Rücksichten bei der Behandlung nicht ,
indem einfache Lagerung auf trockenen , luftigen Räumen
das beste Mittel zur Überwinterung ist ; länger als bis

zum nächsten Frühjahr sollte die Verwendung nicht ver¬

schoben werden , denn wenn später auch noch Keimung
erfolgt , so find doch die Pflanzen kümmerlich .
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Die Aussaat : Bei der Herbstsaat und bei natürlicher
Besamung erfolgt die Keimung sehr früh , so daß bei der
großen Empfindlichkeit der Keimlinge gegen Frost nur eine
kräftige Beschattung vor namhafter Beschädigung schützt;
außerdem ist auf den kräftigen Böden der Graswuchs
bedeutend und trotz der Raschwüchsigkeitder jungen Pflanzen
zu fürchten ; deswegen ist auch in dieser Beziehung Schutz
erwünscht und notwendig .

Ansprüche an den Boden : Am anspruchsvollsten ist
der Bergahorn ; er verlangt einen mineralisch kräftigen,
womöglich kalkhaltigen Boden und auch physikalisch günstige
Zusammensetzung, wie sie namentlich durch reichliche Humus¬
beimengung zu erreichen ist ; Tiefgründigkeit , Lockerheit und
Frische sind von besonderm Wert, Gerölle , selbst in größerer
Menge, schadet nicht ; künstliche Auflockerung wirkt in der
Jugend auf den Wuchs sehrfördernd . DerSpitzahornistinBe-
ziehung auf höhere und niedrigere Feuchtigkeitsgrade weniger
empfindlich und der Maßholder begnügt sich mit geringerer
Kraft, ist auch auf nassen und bindigen Böden noch am Platze.

Ansprüche der Ahornarten an dieLage : Während
der Bergahorn entschiedene Vorliebe für kühle , von der
Sonne abgelegene Standorte zeigt , kommen der Spitzahornund Maßholder mehr , jedoch nicht ausschließlichauf sonnigen
Lagen vor ; in frostigen Lagen sind diese beiden unter den
Ahornarten allein möglich .

Standort und Vorkommen: Der Bergahorn hat
seinen Namen von der Vorliebe für die mittleren Regionen
der Gebirge ; er geht in den Alpen bis zu einer Höhe von
1000 m und mehr , und erreicht daselbst Dimensionen , wie
man sie in der Tiefebene vergeblich sucht ; hier leidet er nicht
bloß durch die geringere Luftfeuchtigkeit, sondern vielfach
auch durch Spätfröste; der Spitzahorn ist dagegen weniger
empfindlich und verdien't deshalb für manche Lagen den
Vorzug , geht aber nicht so hoch ins Gebirge ; der Maßholder
ist ausschließlich eine Pflanze der Tiefebene und der Vor¬
berge. Die horizontale Verbreitung ist bei letzterer Art am
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größten , während der Bergahorn die Grenzen Deutschlands

wenig überschreitet , und der Spitzahorn auch hier zwischen
beiden in der Mitte steht .

Ansprüche ans Licht : Alle drei Ahornarten gehören

zu den Lichtbäumen und eignen sich deshalb nicht wohl zur

Erziehung in reinen Beständen , am ehesten noch der Spitz¬

ahorn ; im Hochwald zeigt die Mischung mit der Rotbuche
die größten Vorteile ; im Mittelwald passen der Berg - und

Spitzahorn fürs Unterholz nur bei lichterem Stande des

Oberholzes , während sür letzteres sich der Spitzahorn seiner

Formen wegen besser eignet , als der Bergahorn , welcher bei

freier Stellung eine auffallend entwickelte und dichte Krone

bekommt . Der Maßholder paßt eigentlich nur für das

Unterholz im lichten Mittelwald und sür den Niederwald ,
er kommt aber ausnahmsweise auch im Hochwald in der

Einzelmischung vor .
Wirtschaftliche Behandlung : Bei der Empfindlich¬

keit der jungen Pflanze gegen Frost und Graswuchs sind

die Schläge anfangs dunkel zu stellen . Dies ist trotz der

Lichtbedürftigkeit des Ahornarten deshalb möglich , weil der

Boden überall dort , wo die Ahornarten auf richtigem Stand¬

orte stehen , große Kraft zu zeigen Pflegt ; immerhin darf

dieser kräftige Schutz nicht über zwei bis drei Jahre aus¬

gedehnt werden , und ist auch nicht länger nötig , da die jungen

Pflanzen dem Grase und Frost schnell entwachsen und schon
vom zweiten Jahre an dem letztem wenig mehr ansgesetzt sind .

Anbau aus der Hand : Die Saat ist wegen der

Empfindlichkeit der jungen Pflanze fast nie in Gebrauch ,
die Pflanzung dagegen auf dem richtigen Standort und

bei gehöriger Bodenbearbeitung sicher und leicht ; man ver¬

wendet in der Regel zwei - bis dreijährige Pflänzlinge , welche
bis dahin leicht 1 in Höhe erlangen . Schutz ist in diesem
Falle nicht notwendig .

Weitere Entwickelung und Habi ins : Der Berg - und

Spitzahorn gehen in der Jugend sehr rasch in die Höhe und

halten mit den besseren Laubhölzern nicht mir gleichen Schritt ,
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sondern eilen ihnen noch voran; sie erreichen bis zur Hau¬
barkeit im hundertsten Jahre eine Länge und Stärke, welche
nicht selten die der Buche noch übertrisft ; beim Spitzahorn
ist die Schaftbildung im allgemeinen entwickelter , als beim
Bergahorn, dafür aber ist sein Zuwachs etwas kleiner . Der
Maßholder bildet durch seine Trägwüchsigkeit einen ent¬
schiedenen Gegensatz , er erreicht wohl auch Baumform, wird
aber doch nicht mehr als 10 —15 m hoch und höchstens 1/2 w
dick ; er ist mehr Großstrauch und wird daher zweckmäßiger
mehr auf Ausschlag benützt. In dieser Form wächst erzwar
ebenfalls langsamer, als der Stockausschlag vom Berg - und
Spitzahorn, aber die Dauer seiner Stöcke ist eine viel größere
als bei diesen ; er verhält sich zu ihnen ähnlich wie die Hain¬
buche zur Rotbuche .

Das Holz der Ahornarten: Der Bergahorn ist in der
für Nutzholz erwünschten Stärke am häufigsten zu finden
und zeichnet sich durch Feinheit der Struktur und durch
weiße Farbe am meisten aus ; das Holz des Spitzahorns
ist etwas gelblich , weniger hell , und grobfaseriger, aber
zäher , während dasjenige des Maßholders so fein ist, wie
das des Bergahorns , ferner im Kern schöne dunkle Farbe
und nicht selten wimmerige Textur zeigt ; ganz besonders
wertvoll wird es durch die Zähigkeit , die es damit verbindet ,
und diese Eigenschaft macht es auch zu manchen Kleinnutz¬
holzsorten gesucht , welche der Berg- und Spitzahorn nie
liefert. Zu Bauholz eignet sich keine Art , es leidet das
Ahornholz im Trockenen viel durch Wurmfraß und ist im
Nassen von geringer Dauer .

Im Brennwert unterscheiden sich die drei Ahornarten
wenig , sie stehen dem Holz der Rotbuche ungefährgleich, und
sind eher noch etwas höher zu stellen . Die Brennkraftleidet
übrigens bei unvollkommener Austrocknung sehr bald und in
bedeutendem Grade durch Stockigwerden.

Krankheiten und Feinde der Ahornarten: Von
Graswuchs und Frost war schon die Rede ; Rindenbrand
ist namentlich für den Bergahorn gefährlich , der Spitzahorn
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leidet davon weniger , der Maßholder so gut wie gar nicht .

Wild und Weidvieh verbeißen die jungen Triebe gern , In¬

sekten aber sind nur ausnahmsweise gefährlich , am meisten

Lostriolms äisxur im Holze lebender junger Pflanzen . Sehr

häufig wird unrichtige Wahl des Standorts bei der Kultur

den jungen Pflanzen in großem Maßstab verderblich .

4. Der französische Ahorn, Acer molisxsssnlanuin I, .
(Von Montpellier .)

Im Habitus hat diese nur am Mittelrhein vorkommende

Art die meiste Ähnlichkeit mit dem Maßholder , erreicht aber

die größeren Dimensionen , welche
man bei letzterem manchmal

findet , nicht , sondern bleibt nur

Strauch von sehr geringem und

struppigem Wuchs ; hinsichtlich
des Standorts macht er wenig

Ansprüche und tritt gewöhnlich
in steinigen , sonnigen , mageren

Hängen auf . Er ist vom Maß¬

holder leicht zu unterscheiden an

den kleineren , stumpfdreilappigen ,

ganzrandigen Blättern und den

kugeligen , unbehaarten Früchten
mit ausgerichteten Flügeln von

ähnlicher Form wie beim Berg¬

ahorn ; die Blüten stehen auf

langen , Weichen Stielen in dünnen hängenden Trauben

K /
Mg. 64. Der französische Ahorn.

i Einzelne Zwitterblüte (Vii —
s Unfruchtbare Blüte nach Ent¬
fernung der Hüllen p/l > —
S Stempel , kurze Zeit nach der
Blüte (Vi> — 4 Die reife Frucht

(Vä - S Blatt (VW

3. vcr iikaMümlische Ahorn, Acer opulitollum I -.

Diese in Deutschland nicht wild wachsende Art findet

sich nur am südlichen Fuße der Alpen ; in Beziehung auf

Habitus , Ansprüche an den Standort und dergl . hat sie am

meisten Ähnlichkeit mit dem Bergahorn , doch ist sie gegen

klimatische Einflüsse empfindlicher und schon vermöge größerer

Seltenheit von geringer forstlicher Bedeutung . Die Blätter



188 Achter Abschnitt .

sind handförmig fünflappig , die Lappen aber viel stumpfer ,
als beim Bergahorn , der Rand gekerbt gezähnt . Die Blüten
stehen in Ebensträußen , welche bald Überhängen ; die Früchte
sind kahl , die Flügel etwas abstehend .

Ausländische Mormrten .
8. Der Dnckerahorn , /teer Lneclnrinum I/.

Von den ausländischen Ahornarten verdient zunächst der
Zuckerahorn erwähnt zu werden , da er zu einem mäßig
großen Baum erwächst und in seiner Heimat , Nordamerika ,
vielfach zur Bereitung von Zucker benutzt wird , indem man
den von ihm durch Anzapfen gewonnenen Saft einfach ab¬
dampft und den Zucker auskrystallisieren läßt . Er hat am
meisten Ähnlichkeit mit dem Spitzahorn , doch erscheinen die
Blüten später , gleichzeitig mit den Blättern , sie hängen an
Weichen Stielen herab , die Hüllen sind anschließend , die
Früchte kugelig mit aufgerichteten Flügeln . Die Blätter sind
von denjenigen des Spitzahorns nur schwer zu unterscheiden ,
doch sind sie weniger tief eingebuchtet , die Lappen minder
weit hervorgezogeu und nicht so zahlreich ; die Blattstiele
führen einen wasserhellen , nicht wie bei dem Spitzahorn
milchigen Saft ; die Knospen sind spitz und vielschuppig .
Der Wuchs ist langsam und hauptsächlich deswegen empfiehlt
sich diese Art nicht vor den einheimischen .

7. Der Silberahorn, ^ .eer ILrü .
Der Silberahorn ist ebenfalls in Nordamerika zuhause ;

die Blüten erscheinen im frühesten Frühjahr , lange vor den
Blättern , sie sitzen auf kurzen Stielen in einfachen Dolden
beisammen , und haben bloß einfache Hüllen , die in einem
eng trichterförmigen , am Rande gezahnten Kelche bestehen ;
die Früchte sind kugelig , mit aufgerichteten Flügeln , sie reifen
schon im Juni und liefern — bald darauf ausgesät — noch
im gleichen Jahre fingerlange und vor Winter gut ver -
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holzende Pflänzchen . Die Blätter sind klein , etwas größer

als beim Maßholder , handförmig fünflappig , mit sehr spitzen

Lappen nnd am Rande sägezähnig , auf der Unterseite bläulich¬

weiß . Der Silberahorn ist entschieden die raschwüchsigste

von allen in Deutschland vorkommenden und aushaltenden

Ahornarten , er erreicht in hundert Jahren eine Stammstärke

von 1 w und eine Höhe von 25 w , ohne an den Boden

besonders große Ansprüche zu machen ; er wächst entschieden

noch gut , wo die ein¬

heimischen Arten nicht
mehr mit Erfolg ange¬
baut werden können ,
namentlich auch in
trockener Lage , und
leidet unter den stärk¬
sten Kältegraden der
Winter nie . Zugleich
ist er durch seine zier¬
lichen , im Herbste sich

hübsch verfärbenden
Blätter und roten

Triebe ein schöner Zier¬
baum , gewährt auch ein

sehr frühes Bienen¬

futter .

Fig . 65. Der Silberahorn .
An Blatt und eine männliche (unsruchtbare)

Bliite .

III . Die Aindenartlge« , liliktosus .

(Abbildung s. S . IM .)

Die Blüte der Linden : Immer ist eine kleine Anzahl
von Blüten zu einem den Blattachseln der jungen Triebe

entspringenden Blütestand verbunden , welcher eine hängende

Afterdolde vorstellt und mit einem großen , weichen , gelblich¬

weiß gefärbten Deckblatt versehen ist . Die einzelne Blüte

hat einen klappigen , fünfteiligen , hinfälligen Kelch, damit

abwechselnd fünf zarte Blumenblätter , eine große Zahl



190 Achter Abschnitt .

hypogynischer , oft polyadelphisch verwachsener Staubgefäße
und in der Mitte einen kugeligen Fruchtknoten mit langem
Staubweg und kleiner Narbe . Bei manchen Arten (z. B .
1 . arssönksu ) zeigen sich noch weitere blumenblattartige
Gebilde , welche als Nektarien angesprochen werden können .

Die Frucht der Linden : Obwohl der Fruchtknoten zur
Blütezeit regelmäßig fünffächerig ist und in jedem Fache
zwei Eier enthält , ist die Frucht doch in der Regel ein

ein - oder wenigsamiges ,
nicht aufspringendes ,
lederiges Nüßchen . Die
Samen sind kugelig ,
braun und schließen
neben dem Embryo ein
ölreiches Albumen ein .

Behandlung des
Samens : Ehe der
Lindensame zur Keim¬
ung gelangt , muß er zu¬
vor ein Jahr im Boden
gelegen haben ; deshalb
wird er nach der Ein¬
sammlung im Herbst

auf kunstgerechte Weise eingeschlagen und erst im zweiten
Frühjahr in die Saatbeete eingelegt . Zu vergl . oben S . 173 .

Die keimende Pflanze trägt zuerst das Samenkorn
auf der Spitze ; nachdem dasselbe abgeworfen ist , entfalten
sich zwei handsörmig verbreiterte und in kurze Spitzen aus¬
gezogene Keimblätter ; die ersten Vegetationsblätter weichen
in ihrer Form von denjenigen der ausgebildeten Pflanzen
ab , diese sind aus herzförmiger Basis verlängert , zugespitzt
und unterbrochen gesägt . Gegen Frost sind die Keimpflanzen
sehr empfindlich , verlangen daher späte Saat und außerdem
noch angemessenen Schutz .

Die Blätter und Knospen der Linden : Tie Blätter
sind ihrer Stellung nach stets abwechselnd , von herzförmiger

Fig . 66 . Keimpflanze und Blütenteile der Linde .
1 Längsschnitt durch den Stempel zur Blütezeit
<Vr) ^ 2 Querschnitt durch denselben iVr) —

S Keimpflanze 0/2>.
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Gestalt , aber verschieden in Beziehung auf Größe und

Behaarung . Die Knospen sind eiförmig , stumpf , von

wenigen unbehaarten Schuppen bedeckt und reich an

schleimigen Stoffen .

Ansprüche ans Licht : Die Linden schließen sich den

Schattenbäumen am nächsten an und zeigen infolge ihres

dichten Baumschlags nicht bloß eine sehr kräftige Verdämm¬

ung , sondern erhalten sich auch in mäßigem Schatten ziemlich

lange ; ebendadurch werden sie bei ihrer Schnellwüchsigkeit
als Stockausschläge zu gefährlichen Forstunkräutern und das

bei natürlicher Verjüngung im Hochwalde oft anwendbare

Mittel dunkler Beschattung ist gegen sie so gut wie ohne

Wirkung .

Ansprüche an den Boden : Die Linden sind im ganzen

sehr anspruchsvoll und der soeben angedeutete Schaden

durch Verdämmung wird gerade auf günstigen Standorten

um so empfindlicher , als das Aufkommen der dort besonders

lohnenden Holzarten dadurch erschwert oder unmöglich

gemacht wird . Der Boden soll kräftig , locker , nachhaltig

frisch , tief und humos sein .

Geographische Verbreitung der Linden : In hori¬

zontaler Richtung ist sie sehr ausgedehnt und geht weit über

die Grenzen Deutschlands hinaus ; im Süden ist übrigens
die großblättrige Art häufiger , als die kleinblättrige . Die

Erhebung im Gebirge ist unbedeutend , sie geht in Süd¬

deutschland kaum über 750 m ; die großblättrige etwas

höher .

Forstliche Bedeutung der Linden : Dieselbe ist aus

mehreren Gründen im ganzen klein ; zwar hat die kräftige
Beschattung , welche die Linden gewähren , unter Umständen
eine vorteilhafte Seite , aber sie wird durch die Trägwüchsig -
keit , welche in späteren Jahren denselben auf den meisten
Standorten eigen ist , mehr als ausgeglichen ; die Linde

wächst nämlich im Durchschnitt noch langsamer , als die

Buche , der Wert des erzeugten Holzes kann dagegen , zumal
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bei starken und gut geformten Stammen , erheblich größer
sein . Fm Ausschlagwald wächst sie rasch .

Der Anbau der Linden aus der Hand erfolgt nur aus¬
nahmsweise und nur durch Pflanzung ; dies hindert übrigens
nicht , sie da in schönen Exemplaren zu erhalten und sogar
zu begünstigen , wo sie sich zufällig einfinden , denn dort ist
ihnen der Standort gewöhnlich besonders angemessen .

Das Holz der Linden ist sehr weich und leicht , aber von
gleichmäßiger Dichtigkeit und schöner weißer Farbe ; da es
sich außerdem wenig wirft , nicht viel reißt , noch schwindet ,
so ist es zu manchen Nutzholzzwecken sehr vorteilhaft zu ver¬
wenden , namentlich für die Fabrikation von Wägen , zu Fuß¬
böden in Wohnzimmern , zu Packlisten , aber auch zu Schnitz¬
arbeiten und anderen feineren Zwecken ; zu Bauholz ist es gar
nicht zu gebrauchen . Der Brennwert des Lindenholzes ist
gering , etwa um 30 — 40 o/o niederer , als beim Buchenholz .

Nebennutzungeu von der Linde : Die wichtigste ist der
Bast ; er wird nur von Stockausschlägen gewonnen , solange
ihre Rinde noch nicht ausgerissen ist , indem man diese nach
vorausgegangenem Safthieb ablöst und im Wasser so lange
„ röstet "

, bis der die Fasern verbindende Pflanzenleim sich
zersetzt hat und eine Trennung der Bastschichten unter sichund von den zwischendurchgehenden Massen von Parenchym¬
gewebe möglich wird . Die Lindenblüte ist offizinell und ein
gutes Bienenfutter , die Blätter können zur Viehfütterung
dienen , der Stamm liefert häufig Masern .

1. Dir Mntrrlindc , Ulln pLrvitolln Uürb.

Botanische Kennzeichen : Die Blüten erscheinen
einige Tage später , als bei der Sommerlinde , und sind wie
die Früchte von kleineren Dimensionen ; letztere sind außer¬
dem ungerippt , schief , mit eingedrückter Spitze ; die Blätter
sind ebenfalls kleiner , und es ist diese Art leicht zu erkennen
an den braunen Haarbüscheln , welche auf der Unterseite in
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den Aderwinkeln der Blätter sitzen , sowie an der bläulichen
Färbung des Blattes auf der untern Fläche.

Forstliche Unterschiede der Lindenarten : Die Winter¬
linde ist trägwüchsiger als die Sommerlinde und erreicht
das hohe Alter und die bedeutenden Dimensionen wie diese
nicht ; sonst aber stimmen sie mit einander fast vollständig

Fig. 67 . Die Winterlinde,
i Bliitenzweia (Vs) — 2 Fruchtstand (V9 — S Ein aus der Frucht ausgelöstes

Samenkorn <VV — 4 Zwetg im Winterzustande (Vs) .

überein und gilt das hier im allgemeinen Gesagte von beiden
Arten gleichmäßig.

2 . Nie Lommerlinde , Illin ZrnuWolis , Dirk . (S . Fig . 68 S . 194 .)

Botanische Kennzeichen : Die Sommerlinde blüht
einige Tage früher als die Winterlinde und hat daher ihren

Fischbach , Forstbotanik. 5. Aufl. 13
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deutschen Namen ; die Blüten sind größer , aber im Blüte¬
stand in geringerer Zahl vereinigt , weshalb sie auch xauoi-
üora , triüora genannt worden ist . Die Früchte sind gegen¬
über denjenigen der Winterlinde mehr als nochmal so groß,
mehr breit als hoch und im ganz reifen Zustande durch
teilweises Einsinken des Zellgewebes der Fruchthüllen mit
fünf scharf hervortretenden Längsrippen besetzt, regelmäßig .

Fig . 68 . Die Sommerlinde .
1 Ein Blütcnzwetg (i/?) — 2 Die reifen Früchte

MM

Die Blätter zeigen auf der Ober - und Unterseite , namentlich
aber auf der letztem und in den Aderwinkeln , eine weiche
Behaarung , welche im Gegensatz zur Winterlinde nie braun ,
sondern immer gelblich weiß ist ; die abweichende Färbung
der Unterseite ist nicht so auffallend wie bei dieser.

Forstliche Bedeutung der Sommerlinde : Sie tritt
im Walde seltener auf , am häufigsten noch in den niederen
Lagen der Kalkgebirge Süddeutschlands ; das Alter und die
Dimensionen , welche sie erreicht, sind unglaublich hoch ; eine
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der ältesten und stärksten ist die in Neuenstadt an der Linde
(Württemberg ) ; sie hat bei Brusthöhe einen Durchmesser
von 4 .18 in und ihr Alter wird unter Benutzung urkundlicher
Überlieferungen auf nicht weniger als elf Jahrhunderte
geschätzt. Sie ruht jetzt auf über 100 steinernen Säulen ,
und schon im Jahre 1504 konnte von ihr gesungen werden :
„ Bei Newstadt eine Linde stat , Die 67 Säulen hat "

. Weiter
heißt es an einer andern Stelle : „ Wenn kein Lindenbaum
dastünd , wär ' es ein ziemlich großer weiter Garten , denn
man kann darunter Jahrmarkt halten , hat mehr denn
30 steinerne Tisch , viel Kögelplätz und allerlei Kurzweil " .

3. Die Zilberlinde, litis , srZsuws VO .

Diese Art hat reichblütige Afterdolden , die einzelnen
Blütchen sind durch Nektarien und fünfbündelig verwachsene
Staubgefäße ausgezeichnet ; die Blütezeit fällt einige Wochen
nach derjenigen der anderen Linden , was bei dem Honig¬
reichtum der Blüten den Bienenhaltern sehr willkommen ist .
Die Blätter sind noch etwas größer , als bei der Sommer¬
linde , unterseits weißfilzig behaart . Das Wachstum ist
schneller als bei anderen Lindenarten , die Dimensionen des
Stammes können bedeutend werden ; die Krone ist sehr dicht
und regelmäßig geformt . Die Heimat dieser Art ist die
untere Donau , sie kommt daselbst auch aus deutschem Gebiet
noch vor , aber selten ; verdient die Beachtung als Zierbaum ,
nicht aber als Waldbaum .

IV. Die Apfelfrüchtigen , Vomn6S5 >,s.

Botanische Kennzeichen : Die Apfelfrucht, welche als
das durchgreifendste botanische Merkmal anzusehen ist , ent¬
steht aus einer Blüte mit fünfteiligem Kelch , fünf zarten ,
weißgefärbten Blumenblättern , einer großen Zahl von
Staubgefäßen und in der Regel fünf Fruchtblättern , deren
jedes für sich geschlossen ist und ein oder mehrere Eier ein¬
schließt , aus welchen sich Samen ohne Eiweißkörper ent-
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wickeln ; die Insertion der Blütenteile ist perigynisch und bei
der Entwickelung des Fruchtknotens geht dieser mit dem
Kelch eine so innige Verwachsung ein , daß die Grenze
zwischen ihm und den Karpellen bei der reifen Frucht nicht
immer mehr sicher zu erkennen ist . Die Karpelle werden in
ihren inneren Schichten entweder knöchern hart , wie beim
Weißdorn , oder nur pergamentartig, wie beim Apfel , oder
auch dünn und weich , wie bei der Birne ; die Teile , welche
außerhalb dieser Schichten liegen , sind mehr oder weniger
saftig.

Die Pomaceen sind durchweg Holzpflanzen mit abwech¬
selnden , zum großem Teil einfachen, aber auch gelappten
und gefiederten Blättern , welche stets und häufig bleibende
Nebenblätter zeigen ; der Habitus ist entweder bäum- oder
strauchartig , die Dimensionen aber , welche die Sträucher
erreichen, sind sehr wechselnd .

Forstliche Bedeutung der den Pomaceen ungehörigen
Baumarten : Sie dürfen nicht übersehen werden , aber groß
ist ihre forstliche Bedeutung im allgemeinen nicht. Der
Grund davon liegt hauptsächlich in der langsamen Ent¬
wickelung , die so ziemlich allen Arten eigen ist ; darum sind
sie auch nur ausnahmsweise Gegenstand der forstlichen
Kultur, sie werden aber doch meist da erhalten und begünstigt,
wo sie sich — in der Regel im vereinzelten Stande —
zufällig einfinden .

Der Grund dieser Begünstigung liegt zumteil in der
Anspruchslosigkeit an den Standort, welche einzelnen Arten
dieser Bäume eigen ist , hauptsächlich aber in der Güte des
von ihnen erzeugten Holzes ; dasselbe ist zwar von ver¬
schiedenerZusammensetzung, aber bei allen Arten von feiner
Struktur , zumteil hart , politurfähig, schön von Farbe , zähe
und dergl . , lauter Eigenschaften, welche es bei der Seltenheit ,
in welcher viele Sorten nur Vorkommen , als Nutzholz
gewöhnlich gesucht erscheinen lassen .
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1 Der wilde Sirnbamn , ovMiuuvis U.

Botanische Kennzeichen : Die Blumenblätter sind

weiß , die Griffel bis zum Grunde nicht verwachsen ; die

Frucht ist rundlich , an der Jnsertionsstelle des Stiels nicht

genabelt ; die Blätter sind eiförmig , ungefähr so lang , als

der Blattstiel , kleingesägt , im Alter kahl . Die Triebe sind in

der Jugend mit vielen dornspitzigen Seitenzweigen besetzt ;

die Rinde ist im Alter rauh aufgerissen .

Forstliche Bedeutung des Birnbaums : Sein Stamm

ist ziemlich entwickelt , daher die Krone hoher angesetzt , er

selbst weniger verdämmend ; das Holz ist durch seine inneren

Eigenschaften sehr wertvoll , nicht bloß für Tischler und

Drechsler , sondern auch für Formenstecher geeignet . Die

Früchte waren zu Seiten , als die Jagd noch größere Be¬

deutunghatte , als Äsung des Wildes sehr geschätzt; darum

hat sich der Birnbaum im Walde vielfach erhalten , doch

nur in Mittelwaldungen , während er im Hochwald als sehr

langsamwüchsig leicht überwachsen wird und alsdann ver¬

schwindet .

L. Der witbe Apfelbaum, ? ^rus matua I, .

Botanische Unterscheidungsmerkmale : Die

Blumenblätter sind rötlich gefärbt , die Griffel nur an der

Spitze frei , am Grunde dagegen verwachsen ; die Frucht ist

an der Anheftungsstelle des Stiels tief genabelt . Die

Blätter sind eiförmig , stumpf gesägt , unterseits behaart , die

Blattstiele nur etwa halb so lang als das Blatt ; die Rinde

schuppt sich im Alter ab .
Die forstliche Bedeutung des Apfelbaumes ist ent¬

schieden eine viel kleinere , als diejenige des Birnbaums ; der

Apfelbaum hat einen viel kürzeren Schaft , eine tief ange¬

setzte, breite und darum stark verdämmende Krone ; da er sich

außerdem noch langsam entwickelt , so wird er von den

meisten anderen Holzarten leicht überwachsen und deswegen

selten im Walde angetroffen ; er erhält sich übrigens auch
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an feuchten Orten , wo der Birnbaum nicht mehr angetroffen
wird . Sein Holz ist als Brenn - und Nutzholz von geringerem
Wert , als beim Birnbaum ; dm Früchte sind von ähnlicher
Bedeutung .

Fig. 69 . Der SPerberbanm .
Blüten - und Wintcrzweig.

3. Drr Spcrlicrbnum, 8ort >us äoiusstlon I -. ,
Spcierling .

Botanische Kennzeichen : Die Blüten sind in end¬
ständigen aufgerichteten Afterdolden zusammengeordnet , die
Früchte hängen in Büscheln herab , sind birn - , oder auch
npfelförmig , im reifen Zustande gelb , auf der Sonnenseite
schön gerötet ( s. S . 23 , Fig . 12 . 8) , ^ e Samen auffallend
platt . Die Blätter sind gefiedert , in der Jugend zottig be¬
haart , im Alter kahl , die einzelnen Blättchen spitz gesägt .
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Die Knospen sind spitz , verlängert, unbehaart, manchmal
klebrig. Die Rinde des alten Stammes ist dunkel gefärbt
und tief aufgerissen.

Der Standort : Der Sperberbaum erscheint in ver¬
schiedenen Gegenden Deutschlands , aber immer nur in der
Niederung oder auf Vorbergen , am häufigsten auf mine¬
ralisch kräftigen , bindigen und auf feuchten Böden und
Lagen ; die schwerenThonmergelböden der Keuperformation
sagen ihm am meisten zu , er erwächst daselbst oft zu mäch¬
tigen Stämmen mit weit verbreiteter eichenähnlicherKrone ,
und erreicht bei seiner langsamen Entwickelung ein
bedeutendes Alter.

Das Holz und die Früchte : Das Holz hat am meisten
Ähnlichkeit mit demjenigen des wilden Birnbaums , es ist
ebenso fest , fein und dunkel gefärbt , dabei zäh , kurzfaserig,
und als Nutzholz, namentlich wo es in starken Dimensionen
anfüllt , sehr gesucht . Die Früchte sind eine gesunde Nahrung
fürs Wild , und geben einen an adstringierenden Bestand¬
teilen reichen Most , welcher nicht selten dem Birnenmost
zugesetzt wird, um ihn haltbarer zu machen .

4. Der Pogelbecrbaum, Lorvus MeuxMis. H .,
Eberesche,

fllbbild. s. S . 200 .1

Botanische Kennzeichen : Die Blüten sind ähnlich
wie beim Sperberbaum , der Fruchtstand aber ist nicht
hängend , sondern aufgerichtet , die einzelnen Früchte sind
kugelig , rotgelb bis scharlachrot , und schließen wie alle
8orbns - Arten birnkcrnähnliche Samen ein . Die Blätter
sind ebenfalls gefiedert , etwas stärker behaart als bei der
vorigen Art ; die Knospen sind von ähnlicher Form , doch
voller und von filziger Behaarung.

Der Standort : Vor allem verlangt der Vogelbeer¬
baum nachhaltige Frische und Lockerheit des Bodens ; reichlich
beigemischtes Gerölle ist eher förderlich als nachteilig und
selbst auf ausgesprochenem Geröllboden sieht man ihn noch
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recht gut gedeihen. Wie seine Ansprüche an den Boden
gering sind , so ist dies auch bezüglich des Klimas der Fall ,
er geht in vertikaler und horizontaler Richtung bis an die
Grenze der Baumvegetation , überschreitet sie sogar noch in
Strauchform .

Die forstliche Bedeutung der Eberesche ist trotz deren
großer Verbreitungsfähigkeit doch gering , denn sie ist im

Fig. 7« . Der Vogelbeerbaum.
Blüten- und Winterzweig, Früchte.

MMWZM»

allgemeinen trägwüchsig , und obwohl sie in der frühem
Jugend ein rasches Gipfelwachstum hat , hört solches doch
frühzeitig wieder ans und wird durch rascheAusbreitung in
die Dicke niemals ersetzt . Ebendeswegen erhält sie sich im
Hochwalde nur in lückigen Beständen , und auch der ihr zu¬
trägliche Stand im Oberholz des Mittelwaldes bringt keine
besseren Resultate hervor . Auf Ausschlag ist sie mit einigem
Vorteil zu benützen.
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Immerhin empfiehlt sich die Erhaltung des Vogelbeer¬
baums im Walde , denn dieFrüchte desselben gewahren im
Winter einer großen Zahl von nützlichen und darum will¬
kommenen Vögeln ein erwünschtes Futter , sie dienen außer¬
dem dem Walde durch ihr freundliches Aussehen zur Zierde
und es ist deshalb Wohl zu rechtfertigen , diese Holzart , wo
es ohne Beeinträchtigung der Hauptaufgabe des Waldes
geschehen kann , wie an Wegen , Grenzen und dgl . , sogar zum
Anbau zu bringen .

Benutzung : Das Holz der Eberesche ist schätzbar , als
Nutzholz empfiehlt es sich vorzüglich durch seine große
Zähigkeit , die nicht nur bei jungen Ruten , sondern auch noch
bei älteren Stämmen bemerkbar ist ; der Brennwert steht
etwas niedriger , als bei den bisher betrachteten Arten . Die
Früchte dienen zur Essig - und Branntweinfabrikation , als
Schassutter , zum Vogelfang re.

5. Dir Lajlar-rbrresche, Lortms Nvdi-idL tO.

Botanische Kennzeichen : Die Bastardeberesche hat
am meisten botanische Ähnlichkeit mit der vorigen Art ; ihre
Blütenstände sind aber nicht so reichblütig , die Früchte etwas
größer , länglich , dunkler rot . Die Blätter sind unterseits
filzig , länglich , an der Spitze doppelt gesägt , am Grunde
manchmal gefiedert , häufiger tief fiederspaltig (s. S . 40
Fig . 19 . » ) .

Forstliche Bedeutung : Die Bastardeberesche ist wie
der Vogelbeerbaum mehr Halbbaum als Baum , von ebenso
langsamem Wuchs , aber viel seltener und von weit geringerer
Verbreitung ; am häufigsten tritt sie in den Wäldern
Thüringens auf , hin und Wider aber auch sonst , z . B . auf
der schwäbischen Alb . Ihr Holz und die Früchte haben den
gleichen Wert wie beim Vogelbeerbaum .

6. der Mchlberrbaum, kordus Li-ia. 6r.

Botanische Kennzeichen : Auch bei dem Mehlbeer¬
baum stehen die Blüten in ziemlicher Anzahl in aufgerichteten
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Afterdolden , die Früchte sind ähnlich wie bei der vorigen
Art , das Fruchtfleisch ist trocken , mehlig . Die Blätter sind

unterseits filzig , schneeweiß , wie mit Mehl bestreut , daher

Fig . 71. v Dcr Mehlbeerbaum.
Blüten - und Wlntcrzwcig.

Wohl der deutsche Name ; ihrer Form nach sind sie eiförmig
länglich , doppelt gesägt oder am Rande klein gelappt , die

Sägczähne und Läppchen von der Mitte des Blatts nach
dem Grunde hin abnehmend ; die Knospen sind mäßig stumpf,
filzig behaart .

Vorkommen : Der Mehlbeerbaum ist eine ziemlich aus¬

gesprochene Kalkpflanze und auf Kalkgebirgen vorzüglich in

Mittelwaldungen zu finden ; für den Hochwald eignet er sich
aus denselben Gründen nicht , welche beim Vogelbeerbaum
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angegeben wurden , auch auf Ausschlag ist er nicht mit
Vorteil zu benutzen . Steinige , trockene Hänge , wenn sie
der Sonne nicht allzusehr exponiert sind , sagen ihm am
meisten zu ; seine Verbreitung ist nicht
unbedeutend , gleichwohl gehört er zu den
unwichtigeren Arten .

7. Der üastardmehlbmbam»,
8orbus iLtikolis, ? srs .

Diese Holzart ist als botanische
Seltenheit zu bezeichnen , welche nur an
einigen wenigen Fundorten (z . B . Nen -
dingen bei Tuttlingen in Württemberg )
angctroffen wird und darum nicht auf
forstliche Bedeutung Anspruch machen
kann . Die Blüten stehen in aufgerichteten
Afterdolden , die Früchte sind nicht rot ,
sondern gelb ; die Blätter unterseits BastlrdnÄbcerbaum

"

filzig , breit eiförmig , am Rande lappig ,
die Lappen dreieckig eiförmig , zugespitzt , gesägt , die drei
unteren größer , etwas abstehend . Maßstab 1/4 .

8. Der unechte Mehlbeerbamn , 8orims soauäteu t?r .

Auch diese Art ist außerordentlich selten ; Koch giebt nur
einen einzigen Fundort in der Nähe von Danzig an . Nach
ihm sind die Blätter länglich oval , eingeschnitten lappig ,
ungleich gesägt , unterseits filzig , die Lappen parallel , vorne
abgerundet , und durch den mittler » Zahn stachelspitzig , die
größeren an der Basis ganzrandig ; die Früchte scharlachrot .

N. Ocr Etzbcrrbmim , 8ori>us toriuwulis Or.,
Arlsbeerbaum .

Botanische Kennzeichen : Die Blüten stehen in großer
Zahl in aufgerichteten Afterdolden , welche sich durch ihre
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großen , reinweißen Blumenblätter schon von weitem be-
merklich machen ; die Früchte sind verlängert, rundlich , von
Farbe braun , mit Hellen Punkten besetzt , reifen im Herbst;
die Blätter sind eiförmig, lappig , die Lappen zugespitzt , die
unteren größer , abstehend , ungleich gesägt. Die Knospen
sind kurz und dick , mit grün gefärbten Schuppen bedeckt.

Vorkommen: Diese weit verbreitete Holzart liebt vor¬
züglich die Niederung und die Vorberge mit milderem Klima,

MM

Fig . 73 . Der Elzbecrbimm.
Blüten - und Winterzweig, Früchte.

ohne in rauhen Gegenden vom Frost gerade viel zu leiden ;
sie wird auf mineralisch kräftigen , nachhaltig frischen Böden
am häufigsten angetroffen , da sie ans armen , trockenen
Standorten schlecht gedeiht .

Forstliche Bedeutung : Im Hochwald hält sich der
Elzbeerbaum nur bei kurzem Umtrieb , da er seiner Träg-
wüchsigkeit wegen im andern Fall leicht überwachsen wird
und verloren geht ; für den Ausschlagwald eignet er sich
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ziemlich ; zwar haben die Stöcke nur eine geringe Dauer

und sind lodenarm , dagegen treiben sie reichlich Wurzelbrut ;

für den Mittelwald eignet sich der Elzbeerbaum als Ober¬

holzbaum gut , da der freie Stand der Krone das sonst geringe

Wachstum noch am meisten begünstigt .
Benutzung : Das Holz ist als Nutzholz gesucht und zu

allerlei feineren Zwecken wertvoll ; es ist nämlich hart , dunkel ,

politurfähig und steht auch als Brennholz wenig unter dem

Buchenholz . Die Früchte sind , nachdem sie mürbe geworden ,
genießbar und manchmal selbst Marktware . (Ulm .)

Außer den genannten Bäumen gehören in diese Familie

noch folgende :

1K. Straucharten.
n) und d) Der Weißdorn ,

OrntavAns ox ^ LLnntlla D . und wonoA ^ nn ckneg.
MMld . s . S . MS .)

Botanische Unterscheidungsmerkmale : Diese von

einem Teil der Botaniker als zwei gute Arten angesehenen

Pflanzen werden von anderen nur als Abart einer und der¬

selben Art betrachtet . Sie unterscheiden sich nicht bloß

dadurch , daß naonogMn einen , ox^ aeautba aber zwei
Griffel hat , sondern auch durch die Form der Blüten und

Früchte . Bei der letzteren Art sind die Blütenstiele kahl , bei

jener zottig behaart , die Blüte entwickelt sich bei wonogMn
später , die Blumenblätter sind kleiner , als bei ox^ aoantkm ,
die Früchte sind dort fast kugelig , hier verlängert eiförmig ;

monog ^ nn hat tief eingeschnittene Blätter mit drei bis fünf
langen und schmalen Lappen , während die Blätter von
ox ^ nenntbn breiter , stumpf - und kurzlappig sind .

Standort : Der Weißdorn kommt im Walde in ziem¬
licher Verbreitung und unter sehr verschiedenen äußeren
Verhältnissen vor ; am üppigsten gedeiht er auf mineralisch
kräftigen , frischen , mehr bindigen als lockeren Böden ;
Halbschatten ist ihm angenehm ; sein häufigstes Auftreten fällt
in die Niederung und in die Vorberge .
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Bedeutung des Weißdorns für den Wald : Er
wird nicht selten beim Begehen der Waldungen , bei Aus¬
führung wirtschaftlicher Maßregeln nnd dergl . lästig , ist
aber doch bei seiner geringen Beschattung als Forstunkraut
wenig zu fürchten , schützt vielmehr vorhandenen Nachwuchs

Fig . 74 . Der Weißdorn .
Blüte - , Frucht - , Winterzweig , außerdem einzelne Teile der Blüte und Frucht .

nicht bloß gegen Frost , Hitze und dergl . , sondern namentlich
durch seinen struppigen Wuchs und die Dornen gegen
Wildbret und Weidvieh . Seine Früchte sind für viele Vögel
ein erwünschtes Winterfutter .

Im Walde wird der Weißdorn niemals angebaut , da¬
gegen liefert er eben so schöne , als zweckdienliche Hecken , da
er den Schnitt sehr gut erträgt , infolge davon besonders
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dicht wird und durch seine Dornen unberufene Eindringlinge
mit Bestimmtheit zurückhält . Sein Anbau geschieht nur durch
Pflanzung ; die jungen Pflanzen werden auf gewöhnliche Weife
in der Saatschule erzogen , doch darf der Same nicht frisch
ausgesät werden , sondern muß erst ein Jahr lang in flachen
Gruben eingeschlagen gewesen sein ; vergl . oben S . 173 f .

Das Holz des Weißdornes ist ein vortreffliches Brenn¬

material , aber seiner Dornen halber wenig gesucht ; für
Gradierwerke eignet es sich ebenfalls gut und ist außerdem

noch in stärkeren Stücken ein durch seine Härte und Zähigkeit
besonders geschätztes , aber seltenes Nutzholz .

o) Die Azarole , OrntnsAus nrinrolus li, .

Dieser Strauch ist in den Wäldern eine Seltenheit und

kommt überhaupt nur jenseit der Alpen wild vor , wird aber
in vielen auch weniger warmen Gegenden seiner eßbaren

Früchte und zierlichen Belaubung wegen angepflanzt . Seine
Blüten stehen vereinzelt und sind größer als beim Weißdorn ,
die Früchte sind kurz gestielt , oval , gelb , von Haselnußgröße
und mit Deckblättern und Kelchzipfeln besetzt , welche am
Rande zierlich geformte Drüsenzähne tragen . Die Blätter

sind verkehrt eiförmig , drei - bis fünfspaltig , die einzelnen
Lappen in der Regel mehrzahnig , weißfilzig behaart .

ä ) Die Felsenmispel , Tronin rotunäitolin kers .

Die Felsenmispel kommt in Deutschland in verschiedenen
Gegenden vor , am häufigsten in Kalkgebirgen , auf sonnigen ,
steinigen Orten , und nimmt selbst mit Felsenspalten vorlieb .
Im Freien wird sie oft kaum 1 in hoch und ist daher in

forstlicher Hinsicht von untergeordneter Bedeutung , während
sie im Garten ihrer Blüte wegen als Zierstrauch angebaut
das Doppelte und Dreifache an Größe erreicht . Die Blüte

ist in Trauben geordnet mäßig groß , mit langen , Weißen
Blumenblättern ; die Früchte reifen schon im Sommer ,
sind beerenartig weich , dunkel rotbraun , eßbar ; die Blätter

endlich sind oval , stumpf , unterseits filzig , im Alter kahl .
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s) und k) Die Steinmispel , Ootonsnstor vulgaris
lünäl . und tomsntosu Uiuäl .

Die Steinmispelarten sind noch kleiner als der letzt¬
genannte Strauch , oft kaum über die Erde sich erhebend
und ohne Bedeutung für den Wald . Sie beschränken sich
auf felsige Standorte im Kalkgebirge fast vollkommen. Zu
erkennen sind sie unschwer an den ganzrandigen , ovalen,
stumpf zugespitzten , leicht filzig behaarten Blättern (s. oben
S . 40 Fig - 19 . " ) , an den rötlichen , den Blattachseln in der
Ein - bis Dreizahl entspringenden Blüten mit wenig ent¬
wickelten , eingebogenen Blumenblättern und au den roten
kugeligen Früchten .

§) Die Mispel , Nosxilus AsrmLnies , I, .

Die Mispel ist hin und Wider in den Gärten angebaut,
vorzüglich ihrer großen Früchte wegen , welche lederbraun ,
mit fünf langen Kelchzipfeln besetzt und , nachdem einige
Fröste über sie gegangen , eßbar sind. Sie kommt aber auch
da und dort als 2 m hoher Strauch wild vor , hat große,
einzeln in den Blattachseln stehende weiße Blüten und große
lanzettförmige , unten filzige Blätter . Da der Strauch im
Freien viel kleinere Dimensionen erlangt , als im Garten ,
und ziemlich selten ist , so hat er für den Forstmann nur
geringe Bedeutung und auch sein sehr festes Holz kann wenig
nützen.

V. Die Kirschenarttgen .
^ .rn^ änlsns , vrnxnosns .

Botanische Unterscheidungsmerkmale : Die Blüte
hat zwar einige Ähnlichkeit mit derjenigen der Pomaceen,
unterscheidet sich aber bestimmt dadurch , daß sie nur Einen
Fruchtknoten besitzt ; derselbe ist epigynisch und somit im
Innern der Kelchröhre zu suchen , welche sich mehr oder
weniger bauchig erweitert und die fünf Kelchzipfel und
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Blumenblätter sowie die große Zahl von Staubgefäßen in
einer horizontalen , deutlich bemerkbaren Linie entspringen
läßt . Die Frucht ist immer eine Steinfrucht , doch das
Fleisch nicht gleichmäßig saftig. (Kirsche und Mandel .)

Die Früchte sind meist genießbar , manchmal aber auch
sehr reich an adstringierenden Bestandteilen . Die Samen
sind durch ihren Gehalt an Blausäure bemerkenswert .

Die Blätter sind immer abwechselnd gestellt , fast
durchaus einfach . Sämtliche hergehörige Arten sind
Holzpflanzen , zumteil zu statt¬
lichen Bäumen heranwachsend, zum¬
teil nur Halbbäume und Sträucher
von verschiedener Größe .

Forstliche Bedeutung der
Amygdaleen : Dieselbe ist im allge¬
meinen ähnlich wie bei den Poma -
ceen ; das Holz ist überall von seiner
Textur , fest, politurfähig und darum
bei gehöriger Stärke als Nutzholz
gesucht , auch die Brennkraft ist nicht
unbedeutend . Einige Forstunkräuter
machen sich durch besondere Einflüsse
bemerklich , welche übrigens mit den Wirkungen der strauch¬
artigen Pomaeeen verwandt sind .

1. Ate Süßkirsche, krrnnrs urlum I,.
sAbbild . s. S . 2lch.

Botanische Kennzeichen : Die Blüten erscheinen vor
den Blättern und sitzen in wenigblütigen , blätterlosen
Dolden , die Früchte sind kugelig , ohne Reif und Behaarung .
Die Blätter stehen auf drüsigen Stielen , sind elliptisch ,
zugespitzt, etwas runzelig und unterseits flaumig. Die bei
der Sauerkirsche häufige Fortpflanzung durch Wurzelbrut
findet hier nicht statt .

Ansprüche der Süßkirsche an den Standort : Sie liebt
im allgemeinen Kalk im Boden , übrigens ohne solchen

Fischbach, Forstbotanik, s . Aufl.

Fi«. 75. Ausgeschnittene
Blüte des Kirschbaums.

14
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gerade nötig zu haben ; sie nimmt auch mit einem sehr
geröllreichcn Boden vorlieb , in welchem nur noch wenige
andere Holzarten fortkommen ; die Lage soll warm und
trocken sein , dann steigt sie im Gebirge bis in die mittleren
Regionen in die Höhe , noch etwas über die obere Buchen¬
grenze.

Forstliche Bedeutung : Der Hochwald sagt der Süß¬
kirsche insofern am meisten zu, als sie dort die ihrem Gedeihen

zuträglichen Bestandes¬
mischungen am ehesten
findet und vermöge ihres
entwickelten Längenwachs¬
tums nicht leicht von einer
Holzart , selbst oft nicht
von Nadelhölzern über¬
gipfelt wird . Sie erhält
hier eine kleine , hoch au¬
gesetzte Krone , trägt daher
seltener Früchte , welche
zugleich auch schwer zu
erreichen sind . Im freien
Stande des Oberholzes im
Mittelwald ist das anders
und dort sind gerade die
letzteren die Veranlassung
zu vielfacher Beschädigung
sowohl der Kirschbäume,
als des übrigen Holzes,
weshalb sie daselbst oft

ungern gesehen werden . Zum Ausschlagholz eignet sich die
Süßkirsche weniger .

Das Holz der Süßkirsche hat neben seiner feinen Textur
und Festigkeit eine schöne rotgelbe Farbe und ist deshalb
namentlich vom Tischler und Drechsler gesucht , aber seiner
Zähigkeit wegen auch vom Wagner und Maschinenfabri¬
kanten zu gebrauchen ; seine Brenngüte steht unter der-

Fig - 7« . Die Süßkirsche .
Ein Blüten - und ein Fruchtzweig.
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jenigen des Buchenholzes , aber doch nur um ein Geringes .
Die Früchte sind kaum irgendwo verwertbar .

2. Die Traubenkirsche , kruuus xaäus I..

Botanische Kennzeichen : Die Traubenkirsche ist
vor allem an den Blüten zu unterscheiden ; dieselben stehen

- -s : S

Fig . 77 . Die Traubenkirsche .
Ein Blüten - , Frucht - und Winterzweig , außerdem Telle der Blüte und Frucht .

in überhängenden , langen , schön weißen Trauben und
erscheinen zeitig im Frühjahr , kurze Zeit nach den Blättern ,
deren einige je an dem Grunde des Blütenstandes sitzen ;
die Steinfrucht ist kahl , ohne Reif , das Fleisch adstringie¬
rend , der Stein tief und unregelmäßig gefurcht . Die Blätter
sind elliptisch , fast doppelt gesägt , etwas runzelig und stehen
auf zweidrüsigen Stielen . Die Knospen sind aus eiförmiger

14«
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Basis stark verlängert und zugespitzt , die Rinde und das
Holz zeigen einen durchdringenden , charakteristischen Geruch.

Der Standort der Traubenkirsche : Man findet diese
Holzart hauptsächlich in feuchten Niederungen , in der Nähe
fließenden Wassers , auf kräftigem und nicht zu schwerem
Boden ; sie ist im Innern der Wälder selten, dagegen an
den lichtreichen Träufen , an Bächen und in Hecken gemein .

Forstliche Bedeutung : Die Traubenkirsche wächst
nur unter besonders günstigen Verhältnissen zu einem
Baume von 10 — 15 m Höhe heran und eignet sich daher
nicht für den Hochwald , als Baumholz nicht für den Mittel¬
wald und leidet auch im Unterholz durch starke Beschattung;
ganz vorzüglich ist sie dagegen für den Niederwald bei
nicht zu hohem Umtrieb ; ihre Entwickelung ist in den ersten
10— 15 Jahren nach dem Hieb sehr üppig , ihre Stöcke
erhalten die Ausschlagfähigkeit sehr lange und es ist auch
die Fortpflanzung durch Wurzelbrut häufig .

Benutzung : Das Holz ist durch seine Zähigkeit beson¬
ders ausgezeichnet ; es sind die jungen Ruten zu Bind¬
wieden , Reifen und dergl . geschätzt und auch älteres Holz
zeigt diese vorteilhafte Eigenschaft noch ; außerdem ist es
feinfaserig , fest und dicht und darum von ähnlichem Wert
wie das Kirschbaumholz , sowohl als Nutzholz wie zur
Feuerung . Die Früchte sind nicht Gegenstand einer Ein¬
nahme .

3. Zträucher.
a) Die Sauerkirsche , Brunns esrusus li, .

Die Sauerkirsche ist nicht einheimisch , nur eingewandert
und hie und da in den Waldungen verwildert ; sie ist nur
Strauch , vermehrt sich durch Wurzelbrut , die Blüten ent¬
springen aus Blattknospen , die Blätter sind glatt , unbehaart ,
glänzend , die Blattstiele ohne Drüsen .
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d) Die Zwergkirsche,
krnnus ollamaoosrnsns ckaeg.

Die Zwergkirsche ist ein etwa 1 w hoher Strauch von
ganz geringer Bedeutung ; sie wächst an verschiedenen Orten
in Deutschland wild , am liebsten an trockenen , sonnigen
Hängen , ist aber doch im ganzen selten . Die Blätter sind
lanzettlich, von der Größe der Schwarzdornblätter; die
Blüten sitzen in wenigblütigen Dolden , sind klein , wie bei
letzterer Art , die Blumenblätter aber länger und schmäler,
die Blütenstiele so lang wie die Blätter .

o) Die türkische Weichsel , krunus mallaled ll, .
Diese Holzart erscheint gewöhnlich als niederer Strauch,

welcher aber unter günstigen Verhältnissen auch Baumform
erreicht ; er findet sich an trockenen , steinigen Orten in vielen
Gegenden Deutschlands mit mildem Klima , ohne gerade
häufig zu sein . Die Blüten stehen in wenigblütigen auf¬
gerichteten Trauben (Ebensträußen ) , die Früchte sind ähnlich
wie bei der Traubenkirsche ; die Blätter aus herzförmiger
Basis rundlich eiförmig , klein . Angebaut wird dieser Strauch
manchmal zur Erziehung von Pfeifenrohren, Spazierstöcken
u. dergl . , wozu er vorzüglich durch den angenehmen Geruch
des Holzes geeignet ist ; der letztere zeichnet das Holz auch
noch im Alter aus und es ist darum für die Kunsttischlers
und die Drehbank wertvoll.

ä) Der Schwarzdorn , krunus sxinosn 1 .̂ ,
die Schlehe.

Abbild , s. S . 2l4p

Botanische Kennzeichen : Die Blüten stehen einzeln,
zu zweien oder zu dreien , sind klein und kurzgestielt, die
Früchte blau bereift , kugelig , aufgerichtet, die Blätter ellip¬
tisch , am Rande gesägt. Die Fortpflanzung erfolgt reichlich
durch Wurzelbrut.
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Forstliche Bedeutung : Der Schwarzdorn hatmanche
Ähnlichkeit mit dem Weißdorn , da er wie dieser durch seine
zahlreichen Dornen die Bestände unzugänglich macht ; er
bildet fast noch dichtere Gebüsche, als jener , dieselbenbringen
aber gleichwohlnur den besonders lichtbedürftigen Holzarten
durch zu starke Beschattung Schaden .

Fig . 78 . Der Schwarzdorn.
Ein Blüten - und Jruchtzweig und einige Teile von Blüte und Frucht.

Standort : Der Schwarzdorn wird häufig an trockenen
Rainen und steinigen Hängen angetroffen , allein das sind
keineswegs die Lagen , wo er am üppigsten gedeiht ; letzteres
ist eher auf frischen, ja feuchten, mineralisch kräftigen und
strengen Böden der Fall ; dort wird er als Unkraut besonders
lästig und kann nur durch starke Beschattung verdrängt
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werden , da er bei Halblicht noch gut gerät und der Abhieb
seine kräftige Reprodnktionsfähigkeit nur umsomehr anregt .

Benützung : Zu Nutzholz eignet sich der Schwarzdorn
bei der geringen Stärke , die er nur erreicht , nicht ; als
Brennholz ist er gut , aber die Dornen sind ein solches
Hindernis bei der Handhabung , daß , wenn sein Holz über¬
haupt verkäuflich ist , nur geringe Erlöse daraus zu erzielen
sind . Die Blüten sind offizinell, die Früchte dienen zum
Färben des Birnmosts und machen ihn haltbarer .

e) Die Zwergmandel , ^ .w ^ Zäulus nana b .

Dieser niedrige 1/200 hohe Strauch ist selten und nur an
der Donau wild anzutreffen , dagegen als niedliche Zier¬
pflanze, die sich leicht durch Ausläufer vermehrt , oftmals in
Gärten zu finden . Die rosenfarbenen Blütchen kommen schon
im April kurz vor den Blättern zur Entfaltung . Die Früchte
sind klein , mit einer dünnen lederartigen Schale überkleidet
und glatte Nüsse einschließend, die Blätter sind lanzett¬
förmig , klein .

4. kultivierte Amygtaleen.
In diese Abteilung gehören noch einige Arten , welche

häufig Gegenstand der Obstbaumzucht sind und sich manch¬
mal auch in die Wälder verirren :

Die Haberpflaume , krunus insititlu I, .
Die Zwetsche, krunus äomsstieu I, .
Die Kirschpflaume, l ' runus esrusiksru bibi 'b.
Der Aprikosenbaum , krunus urmonmoa I-.
Der Mandelbaum , ^ m^xäulus communis bi .
Der Pfirsichbaum , ksrsleu vnIZuris Nili .

VI. Ale Küksenfrüchtigcn .
liiSArrmünosLS .

Einteilung der Familie der Leguminosen : Man
trennt sie in drei Gruppen :
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a) Die Schmetterlingsblütigen , kaxilionaesae , welche
vorzüglich reich in der gemäßigten Zone vertreten sind ;

b) die 6ae8g.Ipin63.tz, wohin von den unten genannten nur
die Gattungen (lsreis und lZItzäitsotna zählen , und

o) die Aimosae , oder echten Akazien, von welchen keine
einzige Art auf deutschem Boden ursprünglich vorkommt,
noch aushält , und die vorzüglich in der Tropenwelt und auf
der südlichen Erdhälfte ihre Heimat haben.

Unterschiede zwischen den Papilionaeeen und
Cäsalpinien : Die Früchte sind wie bei den Mimosen
Hülsenfrüchte , die Blüten aber unterscheiden sich sehr deut¬
lich von einander . Wie diejenige der Papilionaeeen beschaffen,
ist schon in der Einleitung S . 15 beschrieben , bei den
Cäsalpinien ist die Blüte zwar auch unregelmäßig , aber nicht
schmetterlingsförmig , die Staubgefäße sind nicht verwachsen ,
sondern frei .

1 und 2. Der öohncnbaum , Goldregen,
o^tious Induinuin I . . und atpinus NiU .

Botanische Kennzeichen : Die Blüten sind bei
ladurnuin um wenigstens eine Woche früher zu erwarten ,
sie stehen in kürzeren (hängenden ) Trauben und sind größer,
mehr schwefelgelb , die Fahne hat in der Mitte eine dunkle
Zeichnung , welche bei den orangegelben Blüten von alxinua
fehlt ; hier sind die Hülsen platt und breit , dort schmal und
dick ; die Blätter sind bei beiden gedreit (daher auch der
Name Kleebaum) , bei alpinus glatt , glänzend und saftig
grün , während sich bei laburnum auf Blättern sowohl als
auf den Zweigen und Knospen eine flaumige Behaarung
findet, welche ein mattes Graugrün hervorbringt .

Heimat des Bohnenbaumes : Beide Arten sind nur in
den südlichen Teilen der Alpen , namentlich auf dem Süd¬
abfall derselben am liebsten auf Kalk zuhause. Sie finden
sich nicht bloß in der Niederung , sondern steigen auch an
den Hängen hinauf , wenn nur der Boden tiefes Eindringen
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der Wurzeln gestattet ; er mag steinig sein oder irgend sonst
ungünstige Eigenschaften besitzen , die Kleebäume gedeihen
darauf doch.

Forstliche Bedeutung : Dort , wo die Kleebäume von
Natur Vorkommen , sind sie von einiger Wichtigkeit , aber
nur für den Niederwald oder , da sie schattenliebend sind ,
für den Unterholzbestand vom Mittelwald . Ihre Aus -

schlagsfahigkeit ist groß , und der Wuchs der Loden so üppig ,
daß bei einem Umtrieb von zwanzig Jahren eine Länge von
6 m und mehr erwartet werden darf .

Das Holz des Bohnenbaums ist ein vortreffliches Brenn -
und Kohlholz , und um nutzbare Stärken zu erlangen , wird
es meist in hohem Umtrieb behandelt , was keine wirt¬
schaftlichen Nachteile mit sich bringt . Dabei erzieht man
aber auch Stücke , welche als Nutzholz verwendbar sind ; es
ist sehr hart und fest, im Kern von dunkelbrauner Farbe
und eigentümlich schöner Struktur , weshalb es insbesondere
für Kunstschreiner , Drechsler , aber auch für Maschinenbauer
und Wagner Wert hat . Seine Dauer ist selbst bei wech¬
selnder Feuchtigkeit groß . Das Laub wird vom Vieh gern
gefressen , wie auch das Wild häufig durch Verbeißen schäd¬
lich wird .

3. Llriiijträuchrr mit Zchmetlerlingsblütrn .

a ) Schwarzer Bohnenbaum , 6 ^ tisns niArienns U.

Dieser kleine 1/2 m hohe Strauch ist vorzüglich auf
leichten Böden , in sonnigen , warmen und trockenen Lagen
zu finden . Er ist leicht zu kennen an seinen langen , end¬
ständigen , aufgerichteten Blütentrauben , welche goldgelb
sind , aber beim Abblühen und im Herbarium schwarz (daher
der Name ) werden . Die forstliche Bedeutung ist gering ;
obgleich dieser Strauch in dichten Büschen vorzukommen
pflegt , bildet er doch kein zusammenhängendes , durch Ver¬
dämmung schadendes Gestrüpp . Er giebt ein treffliches
Futter fürs Vieh .
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b) Sitzendblättriger Bohnenbaum ,
6 ^ tisus ssssilitolius ll/ .

Dieser etwa 1 in hoch werdende Strauch ist in den Alpen
heimisch , tritt aber auch noch etwas über den Bodensee
herüber . Er blüht ebenfalls in endständigen , aber wenig-
blütigen Trauben ; Blätter , Blütenteile und Früchte sind
zum Unterschied von einigen verwandten Arten unbehaart .
Da er dicht verschlungenes Gebüsch bildet , so wirkt er mehr
verdämmend als die vorige Art , schadet aber bei seiner
lichten Belaubung doch nur in geringem Grade . Sein Holz
ist sehr leicht brennbar und kann selbst im grünen Zustand
zum Anzünden anderen Holzes benutzt werden .

o) Kopfblütiger Bohnenbaum ,
O ^ tisus vapitatus

Diese Art bildet einen nicht mehr als 1/2 w hohen dicht¬
buschigen Strauch , welcher nur in den südlichen und süd¬
östlichen Teilen Deutschlands vorkommt , hin und wider aber
auch in Gärten als Zierpflanze angebant wird ; er ist leicht
zu erkennen an dem Blütenstand , welcher aus einem viel -
blütigen , endständigen Köpfchen besteht und mit vielen ,
gedreiten und reich behaarten Blättern (s. Fig . 19 .^ S . 40)
Umstellt ist . Seine forstliche Bedeutung ist gering .

ä) Weitere Arten von LzUisuo .

In den Floren sind außer den genannten O^tisns -
Arten noch weitere zu finden , bei Koch noch vierzehn, welche
aber hier nicht einmal mit Namen genannt werden sollen .
Sie sind fast ausschließlich ausdauernd , aber niedrig , von
schwachem Wuchs und somit mehr für den Botaniker , als
für den Forstmann von Interesse . Ihre Heimat ist der
Süden , oder der Südosten Deutschlands .
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s) und k) Der dornige und Färberginster ,
üsuistn Asrmnnion 1^. und tinotorin 1^.

Diese beiden Arten haben in ihrer Erscheinung und in
ihrem Vorkommen manches Übereinstimmende ; es sind
niedrige Sträucher von höchstens ^ 2 m Höhe und aufge¬
richteten , ziemlich reichen Blütentrauben ; die Blätter sind
bei tinetorin glatt und glänzend , bei Aormanioa, matt , und
während hier reichliche Dornen vorhanden sind , fehlen sie
dort vollständig . Das Vorkommen beider Arten beschränkt
sich im Walde auf lichte Stellen und Ödnngen , sie sind bei
der Aufforstung derselben durch den von ihnen zu erwar¬
tenden Schutz eher nützlich als schädlich , dabei zu Futter ,
noch besser zu Streu verwendbar ; tmotorin diente früher
nicht selten als Färbmittel .

§) Der haarige Ginster , donistn pilosa ll,.

Diese Art ist ebenfalls nur in lichten Waldungen , an
sonnigen , mageren Stellen zu finden , aber weniger weit
verbreitet , als die letztgenannten . Seine Bedeutung ist ver¬
möge der Zartheit seiner Formen und der geringen Dicht¬
heit seiner Äste noch kleiner ; die letzteren sind meist nieder¬
liegend , tragen seitenständige kleine Blüten und reich
behaarte Blätter .

b) Der geflügelte Ginster , Osnistn sngittnlis
Wie die vorigen , so kommt auch diese Art nicht in

geschlossenen , nicht einmal in halblichten Waldungen vor,
sondern nur an sonnigen Stellen , auf Wegen, an Rainen
und dergl . in denselben. Sie erscheint in dicht geschlossenen
Büschen , welche nur handlange Blütenstengel treiben , die
geflügelt, zweischneidig und gegliedert sind , ihre Blüten fast
köpfchenartig nur am obern Ende tragen . Bei der Kultur
von Ödungen dürfte diese Art nur ausnahmsweise Hinder¬
nisse bereiten .
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k) Weitere Arten von Osnista .

Wie die genannten , so kommt noch eine ziemliche Zahl
von Ginsterarten , die alle ausdauernd sind (Koch zählt deren
noch elf auf ) , in Deutschland vor , aber sie sind selten , vor¬
züglich auf den entlegensten Süden und Südosten Deutsch¬
lands beschränkt , und spielen wohl nur ausnahmsweise im
Haushalt der Wälder eine unbedeutende Rolle , meist sind
sie gleichgültig .

ü ) Die Besenpfrieme , Lxurtiuin soopurium ll .

Botanische Kennzeichen : Ihre Blüten sind auf¬
fallend groß und durch geringelten Griffel ausgezeichnet
( s. Fig . 4 S . 15 ) ; die Blätter sind unten an den Trieben
gedreit , oben einfach , überall in geringer Menge ; die Äste
sind vielfach verzweigt , die Zweige verästeln sich nicht wieder
und gehen unter sehr spitzen Winkeln ab , so daß dadurch
ein „ besenförmiger

"
Habitus hervorgebracht wird ; der

ganze Strauch erreicht nicht selten Manneshöhe .
Standort : Vor allen anderen Bodenarten zieht sie

den lockern , trocken - warmen Sandboden vor , ohne aber
ausschließlich auf solchem vorzukommen ; sonnige Lagen und
voller Lichtgenuß sind ihr angenehm , ebenso die feuchte
Luft waldreicher und gebirgiger Gegenden . Harten Winter¬
frost kann sie nicht ertragen .

Bedeutung der Besenpfrieme für den Wald : Sie
erscheint oft in außerordentlich großer Menge , wird aber
doch selten bei Verjüngungen oder sonst schädlich , da sie
bei ihrer lichten Beschattung nur sehr lichtbedürftigen Holz¬
arten Nachteile bringt und , indem sie nicht gern vom Stock
ausschlägt , durch Abhieb mit Sicherheit bemeistert werden
kann . Die natürliche Fortpflanzung geht übrigens sehr
leicht , und da die zweite Generation rasch nachwächst , sind
die Aushiebe manchmal zu wiederholen .

Benutzung : Das Holz von stärkeren Stückender Besen¬
pfrieme , welche übrigens selten sind , ist ein vortreffliches
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Brennmaterial , und wird sogar als Nutzholz verarbeitet ;
die zarten , fleischigen Triebe werden vom Vieh gefressen ,
dienen als Streu , als Flecht- und Bindmaterial , weniger
zu Besen. Es ist somit dieser Strauch namentlich für Sand¬
gegenden immerhin von Wert .

I ) Die Binsenpfrieme , Kpartiuwjunovuw bi .

Dieser Strauch von der Größe der Besenpfrieme ist nur
im südöstlichen Deutschland zuhause, hält aber in den milden
Lagen am Neckar und Rhein , wo er nicht selten als
Zierstrauch angebaut wird , aus . Die Zweige sind fast
blätterlos , nicht gerippt wie bei der vorigen Art , sondern
walzig rund , glatt und binsenartig weich , wie dort von
Farbe grün .

m) Der Hecksame , blax europasus b .

DerHecksame bildet einen niedrigen , höchstens Iw hohen
Strauch , welcher auf den sandigen Ebenen Norddeutsch¬
lands große Verbreitung hat , aber auch im Binnenland
vorkommt , jedoch von dessen kälteren Wintern bedeutend
leidet. Er ist leicht zu erkennen an den linealen Blättern ,
welche in eine scharfe Stachelspitze endigen , und an dem
großen, blasig aufgetriebenen Kelch , über den die kurze ,
breite Hülse kaum hervorsieht . Als Brennmittel ist er nicht
gesucht , dagegen liefert er , nachdem die Stacheln durch
Quetschung unwirksam gemacht worden sind , ein kräftiges
Futter für Rindvieh und Pferde . Seine forstliche Bedeu¬
tung ist ungefähr dieselbe , wie bei der Besenpfrieme.

u) und o) Der Blasenstrauch ,
bolutsa arboresosns b . und erusnta . ^ it .

Dieser höchstens mannshohe Strauch hat seinen Namen
von den blasig aufgetriebenen großen Hülsen , die bei letzterer
Art an der Spitze klaffend , bei ersterer aber vollkommen
geschlossen sind , so daß sie bei einem Druck zwischen den
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Fingern mit einem leichten Knalle zerplatzen. Die Blüten
sind bei arboresoens gelb , bei orusnta schmutzig rotbraun,
die Blätter bei beiden gefiedert. Die Heimat des Blasen¬
strauchs ist in den südlichen Gebirgen zu suchen , von dort ist
er als Zierpflanze häufig in Gärten und Anlagen gekommen .

p) Die Kronwicke , Loronilla emsrus D.
Auch dieser Strauch ist in den südlichen Gebirgen zu¬

hause, jedoch weiter verbreitet, als die vorigen Arten , er
erreicht gewöhnlich eine Höhe von Im ; die Blüten sind gelb ,
stehen meist zu dreien auf einem Stiel , .die Blumenblätter
haben auffallend lange Nägel , die Hülsen sind stielrund,
öffnen sich nicht, sondern gliedern sich der Quere nach ab ;
die Blätter sind gefiedert , die Rinde der jungen Triebe ist
grasgrün . Da diese Pflanze nur lichtes Gebüsch bildet, so
wird , obwohl sie sich durch Ausläufer fortpflanzt, doch von
großer forstlicher Bedeutung nicht gesprochen werden können .

Die verwandteund ebenfalls ausdauerndeArt 0 oroni11a
minima I, . ist eine botanische Seltenheit.

4. Der Zndasbaum , Lsreis siliguastrum I-.
Diese Art ist aus der Familie der Cäsalpinien (s. S . 216 )

der einzige Repräsentant, welcher in Deutschland , aber nur
in seinen südlichsten Teilen , wild vorkommt ; er hält not¬
dürftig auch noch diesseit der Alpen aus , bleibt aber der
regelmäßigen Frostbeschädigungen wegen nur niedrig ; er
hat rosenfarbene Blüten , welche vor den Blättern erscheinen ;
letztere sind herzförmig , handbreit, stumpf, ganzrandig und
glatt. Forstliche Bedeutung so gering , wie die Ansprüche
an den Boden .

Msensrüchtige Ausländer.
5. Die Ädaflr, Itoüinia P8suävses.via D.

Botanische Kennzeichen: DieBlüten sind Schmetter¬
lingsblüten, weiß , wohlriechend , honigreich und stehen in
hängenden Trauben , die meist erst im Juni zur vollen Ent-
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Wickelung kommen ; die Früchte sind fingerlange Platte Hülsen
von brauner Farbe . Die Blätter stehen abwechselnd und find
unpaarig gefiedert , die einzelnen Blättchen eiförmig , oft
eingebuchtet , ganzrandig , glatt (s. S . 40 die Fig , 19 . 8) .
Die Nebenblätter verkümmern zu spitzen Dornen , die sich
namentlich in der Jugend sehr stark entwickeln .

Standort : Die Akazie ist am anspruchsvollsten gegen
das Klima , insofern sie leicht vom Wiuterfrost notleidet ,
zumal dann , wenn Frühfröste die dagegen sehr empfindlichen
Blätter vor der Zeit getötet haben ; auch die Keimpflanzen
werden vom leichtesten Froste zugrundegerichtet ; immerhin
scheint aber diese Empfindlichkeit früher viel größer gewesen
zu sein , als jetzt , und alte Bäume , sowie erwachsene Pflanzen
leiden vom Winterfrost nicht leicht . Die Ansprüche an den
Boden sind gering ; Nässe kann die Akazie nicht ertragen ,
aber Trockenheit und selbst Hitzigkeit des Bodens schaden
ihr so wenig wie Bindigkeit , sie gedeiht vielmehr gerade
auf solchen Stellen , die oft so unfruchtbar sind , daß nicht
einmal Gras und Kräuter wachsen , recht ordentlich und oft
jedenfalls besser als unsere einheimischen Holzarten , die
Kiefer nicht ausgenommen . Gegen Wind und Schnee ist sie
empfindlich , da ihre Krone nicht selten durch Astbruch stark
verletzt oder bei gabeligem Wuchs sogar der Stamm gespalten
wird .

Das forstliche Verhalten : Die Akazie ist außer¬
ordentlich anspruchsvoll ans Licht , kann deshalb im Hoch¬
wald nur bei solchen Mischungsformen Erfolg haben , welche
ihrer Krone einen nachhaltig freien Stand sichern . Im
Mittelwald eignet sie sich vermöge ihrer lichten Beschattung
verhältnismäßig gut für den Oberholzbestand , und für den
Niederwald wird sie durch ihre Fähigkeit , sich reichlich durch
Wurzelbrut fortzupflanzen , und durch ihre in der Jugend
besonders große Raschwüchsigkeit wertvoll . Auch für die
Erziehung im freien , vereinzelten Stande außerhalb des
Waldes ist sie wohl geeignet , sie lohnt daselbst durch,besonders
großen Zuwachs .
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Benutzung : Das Holz der Akazie ist im Kern von
schön gelber Farbe , sehr hart , fest , zäh und auch unter den
ungünstigsten Verhältnissen von großer Dauer ; es wird
deshalb von Wagnern und Maschinenbauern , die seine wert¬
vollen Eigenschaften einmal kennen gelernt haben , außer- ! :
ordentlich gesucht und teuer bezahlt . Schon in jungen !
Rundstücken , wie sie der Niederwald mit kurzem Umtrieb !
liefert , ist es für Rebpfähle , obwohl solche gerne krumm !
werden , geschätzt ; die Brennkraft steht ebenfalls sehr hoch !
und giebt derjenigen des Buchenholzes nichts nach. Die ?
Handhabung des Reisigs wird durch die Dornen wohl !
gestört , aber nur in der Jugend , da diese im Alter so ziemlich >
verschwinden ; es flammt sehr stark , was das Scheitholz !
weniger thut . Die Akazie begünstigt den Graswuchs auf
trockenen Weiden und empfiehlt sich deshalb zur Anpflanzung
auf denselben .

6. Dir Gleditschie, Olsäitselüa triocsiitüos I,.
Die Gleditschie gehört zu den Cäsalpinien , ist getrennten

'

Geschlechts , hat unscheinbare Blüten , aber 30 em lange und
3 — 4 om breite Hülsen . Die Blätter sind doppelt gefiedert;
über ihnen entspringt je ein sehr starker und spitzer, drei¬
teiliger Dorn . Die Heimat der Gleditschie ist Nordamerika , !
sie hält in Süddeutschland vollkommen aus , macht etwas
größere Ansprüche an den Boden , als die Akazie , lohnt aber
durch ein eben so vorzügliches Holz wie diese . Doch ist sie
von etwas langsamerem Wuchs und die starken Dornen , die
in späteren Jahren auch am Stamm zahlreich hervorkommm,
sind ein bedeutendes Hindernis ihrer Ausbreitung .

7. Die gemeine Roßkastanie, ^.esoulus llippoeastaruim I-.
Die Roßkastanie stammt aus Asien , hat einen vielblunngen

gipfelständigen Strauß zum Blütestand , einen fünslappigen,
glockenförmigen Kelch , fünf weiß und rötlich gefärbte
Blumenblätter mit langen Nägeln , sieben Staubgefäße , und
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einen eiförmigen Fruchtknoten mit einem langen , leicht
gekrümmten Griffel ; derselbe verkümmert in vielen Blüten .
Tie Samen (Kastanien ) sind in der Mehrzahl in Kapseln
cingeschlossen, welche lederartig , stachlig sind und in drei
Nähten aufspringen . Die Blätter sind handförmig fünf - bis
siebenteilig . Als Alleebaum ist diese Art ihres frühen und
starken Schattens , sowie ihrer Blüten wegen überall häufig ,
während ihr die Früchte , die eine gute Äsung fürs Wild sind ,
den Weg in die Parke geöffnet haben . Obwohl die Roß¬
kastanieraschwüchsig ist , empfiehlt sie sich doch nur in geringem
Grad für den Anbau im Walde , da das Weiße Holz weich und
nicht besser ist , als bei unseren einheimischen Weichhölzern ,
aber viel leichter grau und stockig wird , als diese .

Kmrtrr Abschnitt .

Ton den übrigen deutschen Kotzgewächsen .
Ztränchrr und Alanden.

Übersicht über die hiehergehörigen Gattungen und ihre
natürlichen Familien , nach Koch.

I . Aikotykedorien.

1 . Vollständige , vielblättrige , unterständige Blüten .
Mehrere , getrennte Fruchtknoten , jeder mit einem

Griffel ; oder mehrere in eine lappige Frucht mehr oder
weniger zusammengewachsen und jeder Lappen einen Griffel
tragend ; oder ein einzelner Fruchtknoten mit einem einzigen
feitenständigen Sameuträger .

a) Lerberickeue : Lerbsris .
b) Rnnuneulneeue : Llemutis , ^ . tra ^ sns .
o) ltosuveas .

au ) 8piru6ÄvSL6 : 8pirasa ,
bd ) koseue : Rosa ,
ee) kotsntilleus : Itudus .

Fischbach , Forstbotanik, s . Aufl. IS
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8 . Ein Fruchtknoten , Samenträger wandständig , auf der
Mitte der Klappen .

ll ) ll'uwuriseinsue : Bumurix .
0 . Ein einfächeriger Fruchtknoten , die Frucht einsamig,

nicht aufspringend .
s) lerebiutlmesns : 1t du 8 .

v . Ein mehrfächeriger Fruchtknoten , Kelch in der Knospen¬
lage klappig.

l ) 8bumnsg .s : Ldumnus .
L . Ein mehrfächeriger Fruchtknoten , Kelch in derKnospeu-

lage dachig .
Z ) Lmpetreus : Lmpstrum .

l? . Ein mehrfächeriger Fruchtknoten , auf einer unter-
weibigen Scheibe sitzend , Kelch in der Knospenlage dachig .

d ) Lelustrineue : Ltupd ^ lsu , Lvon ^ mus .
2 . Vollständige , vielblättrige , oberständige Blüten .

Fruchtknoten einfächerig , Frucht saftig .
i ) Oro88u!aric ;u6 : Libss .
ü ) ^ oruntduoeus : Visoum , 8oruntdu8 .

8 . Fruchtknoten zwei- bis vielfächerig , Staubgefäße so
viel als Blumenblätter , oder doppelt so viel,

l) ^ lAlmoeue : Helle r u.
m ) Oorusue : Ooruus .

0 . Fruchtknoten zwei- bis mehrfächerig , Staubgefäße
viermal so viel als Blumenblätter , oder mehr.

ii ) Illlllallslpliene : kdilnäslplius .
3 . Vollständige , einblättrige , oberständige Blüten .

Staubgefäße auf dem Ende des Fruchtknotens , vorder
Blüte eingefügt .

o) Vueoiliieue : Vueeinium .
8 . Staubgefäße in der Röhre der Blüte , oder zwischen

den Zipfeln des Saums eingefügt.
x) Oupritoliaecmtz.

uu) Kumbuesus : Lumbueus , Viburnum .
bb ) 8onie6r6U6 : doniesrn .
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4 . Vollständige, einblättrige, nnterständige Blüten.
L.. Zwei oder vier Fruchtknoten , auf einer nnterweibigen

Scheibe sitzend.
g ) LoruAinsao: Levium .

L . Ein zweifächeriger Fruchtknoten , zwei Staubgefäße,
eine regelmäßige Blüte.

r) Oloueoso: LiAUStruin, K ^rinKL.
0 - Ein zwei- bis vielfächeriger , oder zwei einfächerige

Fruchtknoten; vier oder fünf und mehr Staubgefäße.
s) ^guikoliuoeutz : Ilsx .
t) Lrioinsas : Lriou , Lsäuw , Llioäoäsnäron ,

^.närowkllu , ^ rbutus , ^ rulsu .
5 . Unvollständige Blüten , mit einfachem, oder fehlendem

Perigon.
Blüte unterständig , Frucht zerfällt in mehrere

Früchtchen .
u) Lupiiorbiueeus : Luxus .

L . Blüte unterständig, Frucht nicht aufspringend, saftig .
v) lü ^msluoeae : Oapüno
v ) LIusLANsas : Lippopllas .

0 . Die männliche Blüte in Kätzchen .
x) AFriees .6 : Norton .

II . Wonokolyledonen .
^ 8pai-aA6L6 : Ruseus , Llllilux .

Die soeben genannten Arten lassen sich hinsichtlich ihrer
forstlichen Bedeutung in folgender Weise gruppieren

1 . Sträuchen , welche bei der Niederwaldwirtschaft hin
und Wider als Gegenstand der Benutzung durch ihren Holz¬
ertrag einigen Wert erlangen : Oornus , Rllainnus , Ltuplizüeu,
Lvon^mus , lÜAUstruin , LvrinAU , Lippoxbue , llanmrix,
sambueus , Viburnum , Lonioera, Ilsx, kbus , kllilaäslplius.

2 . Sträuchen von niederm Wuchs , welche ausschließlich
die Rolle der Forstunkräuterübernehmen oder für die Be¬
handlung der Wälder gleichgültig erscheinen: Lerberis,

IS '
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Kxiraea , Losa, Undns , Lides , L^eium , N^rioa , vaxdne,
Luxus, 6Ismatis, ^ traxsiie, Ueckera .

3 . Stauden , namentlich „ Heide- und Beerkräuter " :
Vueoiuiuw , Lrien , Leänw , Ldockockenäron , -Vnäromecka ,
^ rbutus , -lxnles , Lmpetruw , Ruseus , 8miiux .

4 . Schmarotzer : Visoum , Lornutlius .
Im Folgenden ist die hier gegebene Aneinanderreihung eingehaltcn.

Hartriegel , Ooruus .

1 . Die Cornelkirsche , 0 . mnseuln L .

Wächst in den Wäldern im allgemeinen nicht häufig , ist
aber , wo sie vorkommt , obwohl trägwüchsig , doch ihrer
harten , zu Nutz- und Brennholz vortrefflich verwendbaren
Triebe wegen geschätzt . Die Blüten erscheinen vor den
Blättern , sind gelb und stehen in einfachen Dolden ; die

Früchte sind genießbar , rot , länglich , zweisamig und reifen
im Sommer .

2 . Der Hartriegel , 6 . sanAninen L .

Blüht im Sommer mit Weißen Afterdolden , hat schwarze ,
kugelige, nicht giftige Beeren . Schlägt reichlich vom Stock
und von der Wurzel aus , ist aber nur bei kurzem Umtrieb
vorteilhaft , da der Wuchs frühzeitig nachläßt . Vermöge
seiner Schattenliebe hat er auch im Mittelwald Ausdauer ,
wenn der Boden kräftig , humos und frisch ist ; hier wird
er durch die Verdämmung lichtbedürftiger aber viel wert¬
vollerer Holzarten oftmals schädlich . Das Holz ist gut,
wenngleich etwas weniger als bei der vorigen Art .

Wegdorn , Ldninnus .

1 . Der Faulbanm , Pulverholz , Ld . kranAnla L.

Kommt vorzüglich auf nassem und feuchtem Boden fort,
treibt kräftigen Stockausschlag , der aber bald zu wachsen
aufhört . Das Holz ist weich , gelb , im Kerne rötlich , dient
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im Saft gehauen und geschalt nicht selten zurPulverkohlen - -

bereitung . Die Blüten sind fünfteilig , unscheinbar , die

Beeren anfänglich grün , dann rot und zuletzt schwarz . Die

Knospen nackt. Die Rinde ist dunkel , mit vielen Hellen

Punkten besetzt.

Fig. 79 . Der Faulbaum .
Ein Blüten -, Frucht- und Winterzweig.

iE

2 . Der Kreuzdorn , kb . outliurtien Ili.

Während die Blätter bei der vorigen Art ganzrandig und

abwechselnd gestellt sind , sind sie hier gesägt und stehen ein¬

ander gegenüber und die oft zu Dornen verkümmernden Äste

übers Kreuz ; die Blüten sind klein , grün , vierteilig , und in

den Blattachseln je zu dreien vereinigt . Die Beeren reifen
im Nachsommer und haben saftgrünes Fleisch . Das Holz

ist fest und zäh ; im Waldinnern wird diese Art selten
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gefunden , mehr am Trans , an Bächen und in Hecken , auf
minder feuchtem , kräftigem Boden .

3 . Einige andere Arten haben ein seltenes Vorkommen
und sind daher ohne forstliche Bedeutung , so die bedornte
Rb . snxntilis b, . auf den trockenen Felsen des Jura , die

wehrlose kb . rüxinn b,. in den mittleren Regionen der Alpen
und andere , vorzüglich nur jenseit dieses Gebirges vor¬
kommende Arten .

Die Pimpernuß , Ktnpli ^ lsn pinnntn b>.

Die Blätter sind gefiedert , gegenüberstehend , die Blüten
in einer hängenden Rispe , Kelch und Blumenblätter je zu
fünfen , weißlich , die Kapsel zweiteilig , häutig aufgeblasen ,
mit knöchernharten Samen . Das Holz ist fein und fest , der
Wuchs kräftig , am üppigsten in Niederungen in der Nähe
fließender Wasser ; so in Oberschwaben , auf den Kalkböden
der schwäbischen Alb aber auch auf trockeneren Stellen .

Pfaffenhütchen , bivon ^ mus .

1 . Gemeiner Spindelbaum , bi . europasus b, .

Die Äste in der Jugend durch Korkflügel vierkantig , glatt ;
Blätter gegenständig , Blüten auf wenig verzweigten Stielen ,
vierteilig , sternförmig , grün ; Kapseln vierlappig , stumpf¬
kantig , die ungiftigen , in einen orangegelben Samenmantel
gehüllten Beeren einschließend . Vorkommen mehr am Trans ,
als im Innern der Wälder , in Hecken , an Rainen , Bächen
und dergl . ; meist auf kräftigem , frischem Boden und oft in
ziemlich starkem Schatten . Das Holz ist sehr fein , von licht¬
gelber Farbe , zu Spindeln , Zahnstochern rc . nicht selten
verarbeitet , auch ein gutes Brennholz .

2 . Warziger Sp . , bi . verruoosus 8eop .
Die Äste rund , durch reichliche und stark entwickelte

Lenticellen warzig ; Blumenblätter zu Vieren , kreisrund ,
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braun ; Kapseln stumpskantig , glatt . Seltener , doch an ver¬

schiedenen Orten vorkommender , ziemlich hoher Strauch .

3 . Breitblättriger Sp - , L . Intikolius 8oop .

Blüten fünfteilig , mit runden , grünen Blättern ; Kapseln

siinflappig , nahezu geflügelt . Selten und unbedeutend ,

vorzüglich nur im Gebiet der Alpen , manchmal Zierstrauch .

Rainweide , lUAustrnna vulZurs U.

Die weißen vierteiligen Blüten stehen in einer end¬

ständigen Rispe ; Beeren schwarz , ungiftig , Blätter gegen¬

überstehend , glatt , ganzrandig , lanzettförmig . Der Liguster

begnügt sich auch mit trockenem Boden , ist trägwüchsig ,

erreicht nie größere Stärke , liefert aber ein hartes Holz und

giebt sehr schöne Hecken . Im Walde wuchert er manchmal

stark , ist aber durch Beschattung unschwer zu verdrängen .

Flieder , K ^ rinKa vulgaris U.

Hie und da verwildert , und durch Wurzelbrut dichtes

Gestrüppe bildend . Wächst langsam , hat aber ein sehr festes ,

gutes Holz . Blätter gegenüberstehend , aus herzförmiger

Basis zugespitzt ; Blüten in blauen Rispen .

Sanddorn , Uipxoxllne rlininnoickss U .

Dieser dornige Strauch wächst am Ufer der Meere und

Flüsse , am liebsten in losem Sand und Gerolle , auch auf

trockenen Orten . Sein Holz ist porös , von geringem Wert ,

braun . Die Blätter sind linienförmig , abwechselnd , silbergrau ,

Blüten unscheinbar , diöcisch , Beeren orangegelb , ungiftig .

Tamariske , Rnwnrix xnllion U.

Ein mit der vorigen Art an der Donau nicht selten vor¬

kommender , zierlich gebauter , übrigens hochwachsender

Strauch ; die zarten Äste sind mit kleinen , anliegenden ,
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meergrünen Blättchen bekleidet ; die Blüten rosenrot , an
seitcnständigen Ästen . Wuchs langsam , Holz fest, aber selten
in starken Stücken .

Holunder , Lnmbueus .

1 . Der schwarze H . , 8 . ni ^ rn 1^,

Er wächst in geschützten Lagen manchmal zum Halb¬
baum , erscheint aber im Walde nur als Strauch ; obwohl
derselbe ziemlich viel Schatten ertragen kann , liebt er die
Traufe und sucht dort vor allem guten , frischen Boden auf ;
das Holz ist weiß und hart . Blätter gefiedert ; die im
Sommer erscheinenden weißen , radförmigen Blüten in fünf¬
ästigen Trugdolden , die Beeren schwarz , das Mark weiß.

2 . Der Hirschholunder , 8 . rnveinoss . I, .

Bleibt immer strauchförmig , und ist im Walde auch bei
ziemlich starker Beschattung auf den verschiedenartigen
Böden und in vielfach wechselnder Höhenlage stellenweise in
großer Menge zu finden . Bei den geringen Dimensionen ,
welche er erreicht , gestattet er keine erhebliche Nutzung .
Blüte in eiförmiger Rispe im Frühjahr gelb , Beeren
scharlachrot , Mark gelb .

Eine dritte Holunderart , der Attich , 8 . obulus I, . , ist nicht Holz- , sondern
perennierendes Gewächs , welches auf Kalkböden durch seinen dichten Stand stark
verdammend wirkt .

Schneeball , Viburnum .

1 . Gemeiner Sch . , V . opulus il, .

Dieser Strauch mittlerer Größe wächst hin und Wider
in lichten Wäldern der Niederung auf feuchten , kräftigen
Böden . Sein Zuwachs ist übrigens auch unter günstigen
Verhältnissen klein und darum seine Bedeutung gering .
Die Blüten stehen in endständigen Ebeusträußen und diese
find durch einen von stark entwickelten , geschlechtslosen
Blüten gebildeten Strahl ausgezeichnet . Bei der Abart
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rossuw , welche in Gärten vielfach kultiviert wird , kommen

nur Strahlblumen vor . Die roten Beeren sind im Winter

ein willkommenes Vogelfutter und darum verdient diese
Art Schonung . Die Blätter sind gelappt .

2 . Wolliger Sch . , V . lantana

DieBlätter sind nicht gelappt , eiförmig , gesägt , unterseits

aderig und überall , wie auch die Blattstiele und jungen
Triebe , mit einem filzigen Flaum bekleidet . Blutenstand
wie bei der vorigen Art , aber ohne Strahl . Beeren anfäng¬

lich grün , dann rot , zuletzt schwarzblau . Vorkommen weniger

allgemein , auf ziemlich trockenen Kalk - und Thonboden viel¬

fach beschränkt ; Zuwachs gering , Dimensionen des Holzes

noch kleiner als bei der vorigen Art .

3 . Immergrüner Sch . , V . tinus ll .

Diese Art erreicht die Größe der vorigen nicht , kommt nur

jenseit der Alpen vor , wird in Kalthäusern als Topfpflanze
kultiviert , ist aber ohne forstliche Bedeutung . Blüten wohl¬

riechend , schneeweiß , in der Form ähnlich wie bei der vorigen
Art , Beeren schwarz oder blauschwarz ; Blätter kahl , glänzend ,

immergrün , eiförmig , ganzrandig .

Geisblatt , ll/onioarn .

1 . Gemeine Heckenkirsche , x ^ lostoum I, .

Strauch von höchstens Isisi m Höhe , in feine Äste viel¬

fach geteilt , in Hecken und lichten Wäldern , auf frischem ,

kräftigem , auch minder gutem Boden , in mäßigem Schatten .

Blüten blaßgelb , je zu zweien auf gemeinschaftlichem Stiel ,
der so lang wie die Blüten ; Fruchtknoten deutlich getrennt ,
nur an der Basis verwachsen . Beeren rot . Blätter gegen¬

ständig , eiförmig , flaumig . Das Reis zu Stallbesen ( „ weißes

Besenreis "
) gesucht .
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2 . Schwarze H . , 4, . Nieral - .

Habitus ähnlich wie bei der vorigen ; Vorkommen seltener ,
mehr nur in den Bergen und Vorbergen Süddeutschlands .
Die Blüten und Fruchtstiele sind viel länger als bei der

vorigen Art , die Blüten weiß , die Früchte schwarz und

hängend , die Blätter elliptisch , kahl .

3 . Die blaue H . , 4, . eosrulen 4,.

Vorkommen ähnlich wie bei der vorigen Art , bildet einen
etwas höhern Strauch mit minder seiner Verzweigung . Die
Blüten gelb , nicht zweilippig , sondern trichterförmig ; die
beiden auf gemeinschaftlichem Stiel stehenden Fruchtknoten

zu einer kugeligen Masse verwachsen . Früchte aufgerichtet ,
blau ; Blätter länglich elliptisch .

4 . Die Alpen - H . , 4 . nlpi ^ onn 4 .

Sie kommt nicht bloß in den Alpen vor , sondern ist auch
von da an verschiedenen Orten bis in die Ebene herabgestiegen ,
z . B . in Oberschwaben . Ihre forstliche Bedeutung ist aber

sowohl wegen ihrer Seltenheit , als wegen ihrer geringen
Größe klein . Die Blütenstiele sind länger als die Blüten ,
diese rötlich , mit verwachsenen , länglichen Fruchtknoten ;
Früchte groß , rot ; Blätter lang , zugespitzt .

5 . Das gemeine Geisblatt , 4 . onpritoliuin 4 .

Häufig kultiviert und verwildert , nur jenseit der Alpen auf
ursprünglichem Standort ; im Walde an feuchten , schattigen
Orten . Die Blüten in Quirlen , Früchte rot ; Blätter durch¬
wachsen , jedes Paar eine runde Scheibe bildend . Tie Stämme
schlingen sich , und indem die umwundenen Stangen dicker
werden , erhalten sie spiralförmige wulstige Einschnürungen .

6 . Das nordische G . , 4 . xsriel ^ insnum 4 .

Hat nicht nur im Vorkommen , sondern auch in seinen
Formen sehr viel Übereinstimmendes mit der vorigen Art .
Die Blätter sind aber getrennt ; Heimat mehr im Norden .
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7 und 8 . D . implexa ^ it . und strusea 8 .

Diese zwei Arten Huben ebenfalls schlingende Äste , wie

die beiden vorigen , sind aber sehr selten und nur jenseit der

Alpen zu finden ; Bedeutung daher gering .

Stechpalme , Hülse , Ilex ugnikolinw ll, .

Diese Pflanze liebt eine feuchte Atmosphäre und wird

daher im Gebirge und in der Nähe des Meeres oder großer
Binnenseen (Bodensee ) häufig gefunden und zwar auf allerlei

Boden , namentlich Kalk und Sand . Sie ist gegen starken

Frost empfindlich , nicht aber gegen Schatten . Dadurch wird

sie zum lästigen Forstunkraut , umsomehr , als sie sich durch

Wurzelbrut und natürliche Absenker leicht fortpflanzt und

ein sehr dichtes Gestrüpp bildet . In warmen Klimaten

erwächst sie zum Baums , dessen rein Weißes , feinfaseriges
und festes Holz großen Nutzwert besitzt - Die Blüten stehen
in der Mehrzahl in den Blattachseln , sind weiß und un¬

scheinbar ; desto mehr fallen die scharlachroten Beeren ins

Auge , welche gegen die dunkeln Blätter schön abstechen und

die Verwendung junger Pflanzen zu Christbäumchen möglich

machen. Jene sind abwechselnd , immergrün , lederartig ,

glänzend und stachelig .

Der Perückenstrauch , kllns ootinns ll, .

Dieser in den Gürten häufig kultivierte Strauch wächst

auf dem südlichen Abfall der Alpen wild und ist in den

dortigen Ausschlagwäldern auf hitzigen , steinigen Böden und

in sonnigen Lagen nicht selten und wertvoll . Sein Holz ist

fest und brennfähig in größeren Stücken als Nutzholz gesucht ;
der Kern ist schön goldgelb gefärbt , und kann zum Gelb¬

färben benützt werden ; eben dazu dienen auch die grün

gepflückten Blätter . Diese sind kreisrund , ganzrandig , lang¬

gestielt , abwechselnd . Die Blüten sind klein , unscheinbar ;
aus dem rispenartigen Blütestand entwickelt sich die rot¬

braune Perücke .
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Die in Deutschland hin und wider kultivierten Arten
von Kims , Sumach , sind Ausländer .

Der Pfeifenstrauch ,

kbilnäslpbus ooronnrius K.

Unter dem Namen wilder Jasmin bekannt , welcher seiner
weißen , wohlriechenden Blüten wegen vielfach kultiviert wird .
Er ist in Südtirol heimisch ; die Blätter sind elliptisch,
zugespitzt , scharfhaarig , abwechselnd .

Der Sauerdorn , Usrboris vulgaris U.

Die gelben Blüten stehen in hängenden Trauben , die

Früchte sind walzig , lang , rot und schmecken säuerlich . Die
Blätter stehen an älteren als einjährigen Trieben in Büscheln
und sind abwechselnd , kurzgestielt , verkehrt eiförmig , von drei¬

teiligen Dornen gestützt . Das Holz und die Wurzeln ent¬

halten viel gelben Farbstoff , weshalb diese Art manchmal
kultiviert wird . Wild wächst sie an steinigen , trockenen
Orten , erreicht daselbst kaum 1 in Höhe , wird aber bei

häufigem Auftreten durch ihre verdämmende Wirkung doch
manchmal schädlich . Beschattung kann sie nicht gut ertragen .
Der Sauerdorn fördert bei Getreide den Rost , da er für
den betreffenden Pilz die Nährmutter bildet .

Spierstaude , Lpirnsn .

1 . Weidenblättrige Sp . , 8p . snlioikolis , U.

Dieser niedere Im hohe Strauch ist in den Alpen , in

Böhmen re . heimisch und an anderen Orten verwildert ; er
bildet durch reichliche Wurzelbrut dichte , fast undurchdring¬
liche Gebüsche , welche im Walde nachteilig werden können.
Die Blätter sind lanzettförmig , gesägt , unbehaart ; dieBlüten
stehen in dichtgedrängten , aufrechten Rispen und sind weiß
oder rötlich .
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2 . Gamanderblättrige Spierstaude ,
8p . olrnmueckr^bolla b .

Heimat jenseit der Alpen , aber in den Gärten Deutsch¬
lands häufig ; niedriger als die vorige Art , ebenfalls insehr
dichten Gebüschen. Die Weißen , großen Blüten stehen in
endständigen , halbkugelförmigen Schirmtrauben ; die Blät¬
ter sind verkehrt eiförmig , und haben an der Spitze nur
wenige Kerben .

Einige andere häufige Arten von Lpirueu sind krautig .

Rosen , Rosn .

Koch zählt in seiner Flora nicht weniger als zwanzig
gute Arten auf ; sie alle einzeln zu bezeichnen , erscheint um
so weniger notwendig , als viele davon geradezu botanische
Seltenheiten sind , die übrigen aber in forstlicher Beziehung
manches Übereinstimmende zeigen . Sie sind meistens licht¬
liebend , und gedeihen im Schatten nur schlecht ; ebendarum
beschatten und verdämmen sie auch wenig , begünstigen das
Aufkommen besserer Baumarten durch energischen Schutz
gegen Menschen, Wild , Weidvieh , gegen Sonne , Frost rc.
eher , als daß sie schaden würden . Letzteres ist nur dann
denkbar, wenn sie in allzugroßer Häufigkeit auftreten , und ,
wie nicht selten , durch sehr reichliche Wurzelsprossenbildung
ausgezeichnet sind . Sie lieben im allgemeinen feste Böden
mehr als lockere . Am häufigsten sind

1 . R. orrninu, bi. mit ihren kräftigen , senkrecht in die
Höhe gehenden, stark bedornten Trieben , mit rosenfarbenen
Blüten und aufgerichteten roten , länglichen Früchten .

2 . L . rubiZünosu b . , durch die drüsigen , glänzenden,
wohlriechenden Blätter , durch rundliche, rote Früchte aus¬
gezeichnet .

3 . R . towsntosn 8w . , mit aschgrauen, unbereiften und
unbehaarten Blättern , mit geraden , abstehenden, schlanken
Stacheln , mit rosenfarbenen Blüten und rundlichen Früchten .
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4 . R . urvsnsis 8 . , hat mederliegende , lange dünne
Äste , verschiedenfarbige Blätter , Weiße Blumenblätter
kugelige , dunkle , aufrechte Früchte .

5 . R . ximxinsllikoliu Oe . , hat gerade , dicht gestellte ,
ungleich lange Stacheln , rundliche Fiederblättchen , platt¬
kugelige , schwarz gefärbte Früchte .

6 . U . Anllien O . , bildet niedriges , dichtes Gestrüppe
mit großen , dunkel rofenfarbenen Blüten und aufrechten ,
kugeligen Früchten .

Himbeere , Brombeere , Rubus .

1 . Himbeere , R . iänsus O.

Die zweijährigen Stengel sind aufrecht , haben gefiederte ,
abwechselnde Blätter ; Blumenblätter weiß , Früchte rot .
Die Himbeere erscheint in den Wäldern namentlich auf
kräftigen , humosen Böden gewöhnlich nach der ersten stärkern
Lichtung und vermehrt sich durch reichliche Wurzelsprossen¬
bildung außerordentlich rasch und stark . Sie wird alsdann
durch kräftige Verdämmung , die selbst schattenliebenden
Holzarten Nachteil und den Tod bringen kann , verderblich ;
ihr üppiges Gedeihen hört übrigens nicht selten mit dem
Verschwinden des Humus wieder auf , aber sie kann auch
durch kräftige Beschattung mittels eines Schutzbestandes
von Anfang an zurückgehalten werden . Ihr Laub ist ein
gutes Viehfutter und so kann durch Gestattung dieser
Nutzung ihr Schaden ebenfalls gemindert werden . Die
Beeren sind in bekannter Weise vielfach zu benutzen .

2 . Die Brombeere , U - krutieosns O.
Man hat von dieser Art viele Unterarten gemacht , die

nur große Veränderlichkeit der Formen , nicht aber auch
forstliche Verschiedenheit andeuten . Die konstanteste scheint
noch U . enesins O . zu sein mit ihren blau bereiften
Früchten und Blättern , auf Kalkboden besonders häufig .
Die Blätter sind bei allen Arten meist fünfzählig , Winter -



Von den übrigen deutschen Holzgewächsen . 239

grün , die Früchte , außer bei eussius , glänzend schwarz, die
Äste bogig uiederliegend . Auch die Brombeeren erscheinen
auf allerlei Böden , wenn sie nur kräftig und nicht zu trocken
sind ; sie werden nicht allein durch Verdämmung schädlich ,
sondern auch dadurch , daß sich die langen Ruten über
junge Pflanzen herlegen und diese zumal im Winter mit
Hilfe des Schnees so Niederdrücken , daß sie sich schwer mehr
erheben können und der Verdämmung durch Gras rc . um
so sicherer unterliegen . Ausschneiden im zweiten Saft hat
sich als gutes Mittel bewährt : Entweder bleiben die Aus¬
schläge ohne weiteres aus , oder sie erfrieren im folgenden
Winter , da sie vorher nicht haben verholzen können.

Zwei perennierende Arten von Kubus sind von geringer
Wichtigkeit .

Johannis - und Stachelbeere , kibss .

1 . k . Arossuluriu ll,. , Stachelbeere , und
2 . k . rubrum K . , Johannisbeere , sind beide im Walde

von geringer Bedeutung und vielleicht in Deutschland gar
nicht heimisch , nur verwildert .

3 . k . ulxinum K . , Alpenjohannisbeere , ist an schattigen,
feuchten , felsigen Orten nicht selten, die Blüten stehen in
Trauben , sind grün , die Früchte rot , die Blätter kahl von
der Größe der Stachelbeerblätter .

4 . L . niZrum K . , schwarze Johannisbeere . Bekannt ,
nicht häufig.

5 . k . pstrusum K . , Felsenjohannisbeere . Nur in den
Gebirgen ; Blüten rötlichbraun , die Blätter denjenigen der
gemeinen Johannisbeere ähnlich.

Bocksdorn , I^ oillm .

In zwei Arten , suroxnsum K . und burburum ll,., da und
dort in Hecken und Wäldern , elfteres wild , letzteres ver¬
wildert . Beide bilden niederliegendes , rankiges , dichtes
Gebüsch , welches durch Wurzelbrut stark wuchert. Die
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Blätter sind lanzettförmig , glatt , ganzrandig , die Blüten

regelmäßig , rührig mit starkem und mäßig starkem Saum ,
rötlich , die Früchte rot .

Gagel , Ll ^ rlou Aula L .

Dieser niedrige Strauch ist diöcisch und nur auf den

Torfmooren Norddeutschlands zuhause ; er hat lanzettliche,
etwas gesägte , graugrüne Blätter und vermehrt sich durch
Wurzelbrut . Die Blüten stehen beide in Kätzchen.

Seidelbast , Onplius .

Sämtliche Arten sind Holzpflanzen , am häufigsten ist
1 . o . insrsröuiu L . mit seinen rosenroten , sehr früh

im Jahr erscheinenden , sitzenden , gehäuften Blüten , roten ,
giftigen Beeren und sommergrünen , glatten Blättern .

2 . v . luursols . L . , zählt nächst der vorigen zu den

größeren aber doch in forstlicher Hinsicht unwichtigen Arten .
Die Blüten sind grün , die Früchte schwarz , die Blätter
Wintergrün , lederartig .

3 . Die übrigen Arten , oueorum , Mlliun , nlginn ete .,
sind selten , bleiben ganz nieder und haben noch geringere
Bedeutung .

Buchs , Luxus skllipsrvireus L .

Dieser bekannte , immergrüne Strauch , welcher im Orient
baumartig wird , wächst in den südlichsten Gebirgen an
steinigen , trockenen Orten wild , hat aber für die deutsche
Waldwirtschaft keinen Wert , obwohl sein schönes , gelbes
Holz durch große Feinheit und Festigkeit ganz besonders
ausgezeichnet ist .

Waldrebe , (llsruutis .

1 . 6 . vitulbu L . , kommt in Deutschlands Wäldern an
den verschiedensten Orten vor ; seine zähen Äste ranken sich
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mit Hilfe der Blattstiele ohne viel zu schaden bis in die
Kronen hoher Bäume empor . Die Blätter sind gefiedert , die

Blättchen eiförmig , ganzrandig ; die Blüten weiß , die Früchte
mit langen und bärtigen Schweifen .

2 . 0 . klummulu D . , ist nur jenseit der Alpen zu finden ,
hat doppelt gefiederte Blätter , ebenfalls Weiße Blüten und

ähnlich gebildete Früchte wie vitalim .

3 . 6 . vitiesllL ill . Teilt die Heimat mit tinmmuln , hat
aber große , violette Blüten , viel größere , plattgedrückte , ganz
kürz geschweifte Früchte , kleinere Blättchen ; ist nicht selten
als Schlinggewächs kultiviert .

Alpenrebe , tltruxeno ulpinn D .

In der äußern Erscheinung zeigt sie einige Ähnlichkeit
mit der letztbeschriebenen Art ; große violette Blüten , aber
keine so langen Ranken . Nur in den Alpen .

Epheu , Hockorn llslix ll .

Der Epheu ist im allgemeinen mehr eine Pflanze des

südlichen Deutschands und gedeiht in feuchter Luft besonders
gut , so namentlich in zusammenhängenden Wäldern , aus
deren Schatten er sich wenig macht , auf Kalk , Sand , Lehm w.
Im Walde bildet er oft eine dicht geschlossene Bodendecke
und erschwert durch starke Verwurzelung die natürliche
Ansamung und die Kulturen . Nach eingetretener Lichtung
verschwindet er übrigens bald und wird , weil er einen für
den Holzwuchs günstigen Standort anzeigt , wenig ge¬
fürchtet . Wenn er an den Bäumen auch auf bedeutende

Höhe emporklimmt , so bringt er doch keinen Schaden , da er
kein Schmarotzer ist und seine Luftwurzeln nur als Haft¬
organe benutzt . Seine abwechselnd gestellten , immer¬

grünen , glänzenden , fünflappigen Blätter werden im Alter ,
wenn die Zweige frei in die Luft hineinragen , ganz ,
eiförmig , zugespitzt . Die kleinen , grünen Blüten stehen in

Fischbach , Forstbotanik, s . Aufl. 16
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einfachen Dolden und pflegen nur in guten Weinjahren
im Spätherbst zur Entwickelung zu kommen , während die
schwarzen , kugeligen Früchte bald darauf zur Reife
gelangen .

Heidelbeere , Vueoinium .

1 . Die Blaubeere , V . m ^ rtillus ill . Diese Staude
ist in den Wäldern sehr verbreitet und darf als ein sicheres
Zeichen beginnender oder bereits eingetretener Boden-
Verarmung angesehen werden . Sie gedeiht in der Regel nur
im Halbschatten und stirbt nach eingetretener Freistellung
ab , macht aber in der feuchten Luft des Gebirgs eine Aus¬
nahme , indem sie dann erst recht üppig gedeiht und schwer
zu durchwatende , bis 1 m hohe Dickungen bildet . Immer¬
hin schadet sie durch Verwurzelung noch mehr , als durch
Verastnng , indem sie einen sehr dichten, zusammenhängenden
Filz bildet , der oft nicht anders als durch Hacke und Feuer
vertilgt werden kann ; letzteres Mittel wirkt außerdem sehr
günstig auf die Verbesserung der unvorteilhaften Eigen¬
schaften des immer unter der Heidelbeere liegenden adstrin¬
gierenden Humus. Die Blätter sind sommergrün , eiförmig ,
kahl ; die Blüten kugelig , auf abwärts gebogenen Stielen
einzeln , rötlich , die Beeren schwarzblau , genießbar , die Äste
kantig.

2 . Die Preißelbeere , V. vitis ickaou ill . , gehört
mehr feuchten, moorigen Stellen an , wird aber auch an
trockenen Orten gefunden , in der Ebene und im Gebirg , am
liebsten auf Sand , während die Heidelbeere auch auf
bindigeren Böden vorkommt . Sie bildet wohl auch zusammen¬
hängende Rasen , wird aber nicht mehr als handhoch und ist
leichter als die vorige Art zu bewältigen ; Halblicht ist ihr
angenehmer als Freistellung . Die Blätter sind immergrün,
glänzend , verkehrt-eiförmig , die Weißen Blüten stehen in
hängenden Trauben an der Spitze der Triebe , Beeren rot ,
genießbar .
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3 . Die Sumpfbeere , V . uliKinosum In , hat einige
Ähnlichkeit mit der Heidelbeere , kommt aber in größeren ,
einzelnstehenden etwa 1 w hohen Büschen auf Moor - und
Torfboden vor ; fast nur im Freien , selten im Schatten . Die
Blätter sind verkehrt -eiförmig , bläulichgrün , die Blüten weiß ,
eiförmig , in hängenden Träubchen , die Beeren groß ,
schwarz , sie sollen berauschen (Trunkelbeere ) , die Äste
sind rund .

4 . Die Moosbeere , V . ox ^ oovoos ll, . , ist ein außer¬
ordentlich niedliches Pflänzchen mit sehr feinen , kriechenden
Ästen und zierlichen Blättchen , mit großen rosenfarbenen
Blüten und roten , einzeln stehenden Beeren , welche nach
Frost genießbar sind . Kommt nur auf Torfboden vor und
ist ohne forstliche Bedeutung .

Heide , Lrieu .

1 . Die gemeine Heide , L . vulgaris ll, . , ist vor¬
züglich auf Sandboden zuhause , in der Ebene wie im Gebirge ,
kommt aber auch auf Lehmboden vielfach vor , wenn er trocken ,
mager und unbeschattet ist ; sie wird als ein Zeichen von
Magerkeit und Kalklosigkeit des Bodens angesehen . In dem
Grad , wie dies bei der Heidelbeere geschildert wurde , ist sie
nicht zu fürchten , da sie weniger durch starke Verwurzelung
als durch dichte Belastung schädlich wird , und mit Hilfe der
Sense leicht zu entfernen ist , um alsdann den Boden in
wundem Zustand zum Vorschein kommen zu lassen . In
Sandgegenden ist sie ein gesuchtes Streumaterial , dessen
rücksichtslose Ausnutzung aber keineswegs unbedenklich ist ,
da zwischen der Heide leicht Moos rc . kommt und dadurch
dem Boden die für den Holzwuchs notwendige Feuchtigkeit
mehr gesichert bleibt . Die Blüten sind glockig , offen , rötlich ,
die Frucht ist kapselig , die Blätter sitzend , schuppenförmig ,
anliegend .

2 . Die Sumpfheide , L . tstrnllx ll, . , kommt nur auf
den Torfböden Norddeutschlands vor , bleibt kürzer , bildet

IS »
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Weniger dichte Rasen und ist deshalb viel unwichtiger. Die
Blüten sind eiförmig , geschlossen , vierzähnig , und stehen in
kurzen Trauben an der Spitze der Triebe , fleischfarbig ; die
Blätter stehen in vierteiligen Quirlen , sind lang gewimpert,
linienförmig , graugrün .

3 . Die Alpenheide , L . onrnsn ist in den Alpen
und an anderen Orten zu finden , und zwar ähnlich wie die
gemeine Heide in trockenen, sonnigen Lagen , wird aber nie
so hoch als diese . Sie blüht unmittelbar nach Schneeabgang
mit schön fleischfarbigen , rührigen , dicht gestellten Blüten,
welche zwischen den vierteilig quirlförmigen , linealen Blättern
erscheinen.

Einige andere Arten sind sehr selten, und vorzüglich nur
in den südlichen Küstenstrichen zu suchen .

Der Sumpfporst , llisänm pniustre Q

Dieser 1 nr hohe Strauch ist in den nordischen Torf¬
mooren heimisch , kommt teils einzeln , teils dichte Gebüsche
bildend vor und verdämmt alsdann nicht unbedeutend. Die
Blüten sind groß , weiß , doldig , die Blätter linienförmig
am Rande zurückgerollt, graugrün , unten rostfarben , filzig
behaart .

Alpenrose , kbockockenäron .

Die beiden häufigsten Arten kommen nur in den hohen
Regionen der Alpen , meist über der Baumgrenze vor und
bilden oft dichte , bis 1 m hohe Gebüsche , welche bis auf
einen gewissen Grad die Rolle der Wälder übernehmen können
und somit nicht ganz gleichgültig sind ; stehen sie tiefer , so
können sie einen für die Kultur günstigen Schutz, aber auch
nachteiligen Schatten gewähren .

1 . RIi . llirsntnw Q , hat gewimperte Blätter , die
elliptisch, und unterseits grau getüpfelt sind.
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2 . Kd . kerru ^ iilsum ll, . , hat sie von gleicher Größe
und Form , unbehaart , unterseits rostfarben . Bei beiden

stehen die trichterförmigen , schön lappig gesäumten Blüten

in Schirmtrauben , sie sind bei torruKinsum feuriger rot ,
etwas später.

Zwei andere Arten sind selten.

Lavendelheide , ^ uckromociu .

1 . polikolia , li, . , wächst auf den Torfmooren Nord -

und Süddeutschlands ; bleibt niedrig , wie etwa die Heide,
und hat geringe Wichtigkeit. Die Blüten sind schön rötlich¬
weiß , kugelig , in endständigen Trauben , die Blätter sind

linienförmig, am Rande zurückgerollt , bläulichgrün .

2 . oLl ^ oulats , In , ist nur im Nord osten Deutschlands
auf Mooren zu finden , manchmal in Gärten der Blüte

wegen kultiviert .

Bärentraube , ^ rbutus .

uvu ursi L . kommt fast nur in den Alpen vor und

hat sowohl in der forstlichen Bedeutung , als in der äußern

Erscheinung viele Ähnlichkeit mit der Preißelbeere ; doch sind
die Blätter unterseits nicht punktiert , noch zurückgerollt.

Blüten und Beeren sind rot , in kurzen endständigen
Trauben .

Der Erdbeerbaum , unsäo ll, . , ist nur am Adria -

tischenMeer zu finden , wird baumartig ; alpina I, . bleibt

am Boden.

Zwergporst , Analen proeumdsns

Eine zierliche Holzpflanze , welche die Felsen der

höheren Alpen mit ihren feinen Zweigen , kleinen Blättchen
und rosenroten Blüten ziert , aber kriecht und sich nicht

erhebt.
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Rauschbeere , Lmpotrnin Hierum Io.

Liegt ähnlich wie die vorige Art am Boden , und ist in
der Ebene und im Gebirge auf Torf nicht selten, aber ohne
viel Bedeutung . Die Blätter sind linienförmig , am Rande
zurückgerollt , dicht gestellt ; die Blüten rosenrot , die Beeren
schwarz, ungiftig , aber nicht genießbar .

Mäusedorn , Ruscus .

1 . R . uculcutus Io . Eine eigentümliche Staude des
südlichen Abfalls der Alpen , welche diesseit derselben der
Winterkälte erliegt . Die immergrünen , eiförmigen , stachel¬
spitzigen Blätter (es sind aber keine Blätter , sondern ver¬
breiterte Äste ) , tragen auf der Mitte ihrer Fläche die kleine,
grüne Blüte , aus welcher sich eine kirschgroße, scharlachrote
Beere entwickelt.

2 . R . ll ^ xoKlossum Io. , wird etwas höher , die Blätter
sind größer , ohne Stachelspitze, die Blüten ebenfalls ans den
Blättern , aber in der Mehrzahl . Fundort wie bei der
vorigen Art .

Stechwinde , Kmilux nspcra Io.

Kommt nur in Gebüschen am Ufer des Adriatischen
Meeres vor , hat kantige , stacheligeStengel , spießherzförmige,
bis lanzettliche , stacheliggezähnte, lederige Blätter , und kleine,
grünliche Blüten ; ist ohne Bedeutung .

Mistel , Viscum ulbum Io.

Dieser echte Schmarotzer kommt aus vielen Laub- und
Nadelhölzern vor , von diesen namentlich auf der Tanne ,
von jenen am meisten auf Linden , Pappeln und Obst¬
bäumen . Durch üppiges Gedeihen der Mistel stirbt nicht
selten der äußere Teil des Astes , auf welchem sie wächst,
ab ; steht sie am Stamm , so befördert sie hintennach die
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Fäulnis des Holzes im verarbeiteten Zustand , indem ihre
Wurzeln sehr schnell herausfaulen und in den dadurch sich
bildenden Öffnungen das Wasser stehen bleibt . Die Ver¬

zweigung der grüngelben , runden Äste ist gabelspaltig , die
Blätter sind lanzettlich , die Blüten endständig , sitzend , gelb ,
die Beeren weiß . Die Verwendung der Mistel zu Vogel¬
leim ist bekannt , sie liefert ein nahrhaftes Futter für Milch¬
vieh , und ist ( ans Schlägen von frisch gefällten Bäumen )
eine gute Äsung fürs Wild .

Das blattlose V . ox ^ esäri OO . wächst auf llunixsrus
ox^ oeärus und ist sehr selten .

Riemenblume , I ^ oruntllus europusus üaeg .

Wird auch Eichenmistel genannt , weil sie auf Eichen
(und Linden ) schmarotzt und ein ähnliches Verhalten wie
Vibeum zeigt . Sie ist übrigens nur im Osten und Süd¬
osten Deutschlands zu finden . Die Blätter sind gestielt ,
länglich eiförmig , die Blüten , in lockeren , endständigen
Ähren , sind sechsblättrig , gelblichgrün , die Beeren hellgelb .

Zehnter Abschnitt .

Wir nichtholzigen Hewächjen .
Die im Walde vorkommenden nichtholzigen Gewächse

sind für den Forstmann keineswegs gleichgültig , sondern
direkt und indirekt von teilweise sehr großer Bedeutung .
Er muß sie daher kennen lernen , denn nur bei näherer Be¬

kanntschaft wird er diejenigen Winke verstehen , die sie ihm
für die Ausübung seines Berufs zu geben imstande sind .

Diese Pflanzen haben Wert , insofern sie die auszu¬
führenden wirtschaftlichen Maßregeln hindern (Verdämmung
junger Pflanzen , Beherbergung ihrer Feinde rc .) , oder sie
unterstützen (wohlthätige Beschattung junger Saaten ,
Bindung allzulosen Bodens gegenüber von Wind und Frost ) .
In anderen Füllen deuten sie mit großer Bestimmtheit auf
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vorhandene Bodenzustände , auf gewisse klimatische Einflüsse ,
welche bei Verjüngung und Pflege der Wälder unsere volle
Beachtung verdienen . Anderemale sind sie Gegenstand von
irgend welcher Nutzung , oder können es wenigstens werden ;
indem der damit vertraute Forstwirt darauf hinweist , kann
er reichliche finanzielle oder volkswirtschaftliche Vorteile
erzielen helfen . Durch Beobachtung auf diesem Felde werden
die Sinne geschärft , wird manche sonst verlorene Stunde
nützlich und angenehm ausgefüllt ; derartige Studien ver¬
treiben bei dem durch den Beruf oftmals gegebenen abgelegenen
Wohnort das Gefühl der Einsamkeit , ersetzen die flüchtigen
Genüsse der Welt bis auf einen gewissen Grad und gewähren
selbst Entschädigung für die zeitlich und örtlich versagten
Freuden der Jagd .

Perennierende dikotyle Kräuter nennt man solche ,
welche aus einem dauernden Wurzelstock ( Stamm ) alljährlich
neue Blätter , Stengel , Blüten und Früchte treiben , welche
bis zum Herbst regelmäßig vertrocknen und absterben , z . B .
die Brennessel , Urtica , äioica ; das Weidenröschen , kxi -
lodium un ^ ustikoiium ; das Johanniskraut , H ^ psricnm psrto -
ratum rc . Sie schaden nicht selten auf zweierlei Weise :
Entweder durchwurzeln sie den Boden sehr stark und sind
kaum auszurotten , da auch kleine Teilchen des unterirdischen
Stammes für reichliche Fortpflanzung sorgen , — oder es
schießen die aus dem letztem hervorkommenden Stengel infolge
der darin angesammelten Nahrungsstoffe sehr rasch in die
Höhe , verdämmen schon früh im Sommer und werden
dadurch schädlicher , als dies bei langsamerer Entwickelung der
Fall wäre . Immerhin ist bei manchen die Belaubung licht,
Kpiruca uruncus , oder bleiben die Stengel niedrig , Kubus
saxutilis , oder ist die Verwurzelung schwach , Oxulis
ucstossllu .

Zwei - und einjährige dikotyle Kräuter werden
diejenigen Pflanzen genannt , welche zwei oder einen Sommer
brauchen , um Samen zu tragen und alsdann wieder abzu¬
sterben . Die elfteren treiben im ersten Jahr nur einen meist
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stark entwickelten und den Boden breit bedeckenden Blatt¬

büschel ; der Stengel entwickelt sich im zweiten Frühjahr
zeitig und rasch , so daß ihre Bedeutung im allgemeinen eine

ähnliche wird , wie bei den soeben geschilderten perennieren¬
den dikotylen Kräutern . So beim roten Fingerhut , Digitalis
purpursa , bei der Königskerze , Verdasum llmpsns u . a.

Die einjährigen Kräuter dagegen entwickeln sich erst im
Sommer und Nachsommer , sie lassen den jungen Holz¬
pflanzen im Frühjahr und Vorsommer oft hinreichend Zeit ,
Blätter und Triebe ungehindert zu entfalten , während sie
ihnen dann zur Zeit größerer Hitze wohlthätigen Schutz
verleihen . So die Kreuzwurz , Lensoio szckvatieus , die Hohl¬
zahnarten , OaleoMS tetrallit , luckanum re .

Auch unter diesen beiden Gruppen sind viele unschädliche
Arten , wie 6rspis , Nslump ^ rum , Oimptmlinm rc.

Süße monokotyle Gräser nennt man alle Pflanzen
aus der Familie der (lruminsus . Man teilt sie in ver¬

schiedener Weise ein : Sie sind entweder saftig oder trocken ,
einjährig oder Perennierend , treiben mehr oder weniger starke
Wurzelsprossen , bilden geschlossene oder offene Rasen rc .

Hiernach ist auch ihre Bedeutung für den Wald eine ent¬

sprechend verschiedene .
Die saftigen Gräser , wie sie auf guten Wiesen wachsen ,

sind im allgemeinen insofern willkommen , als sie einen dem

Holzwuchs günstigen Boden anzeigen ; wuchern sie auch stark ,
so lassen sie sich durch richtig gewählte Kulturarten rc.

immerhin nicht allzu schwer bewältigen ; durch Ausnutzung
des Grases vor Winter entfernt man die den Mäusen will¬
kommenen Verstecke und erhält andernfalls im Frühjahr ,
wenn die jungen Sprossen erscheinen , eine leicht zu gewinnende
Streu . Starke Büsche bildende Arten wie Ura , oasspitosa ,
oder solche , welche starke Stolonenbildung haben , wie
llritionm rspens , OalawaArostis szckvntioa,, ^ rostis stoloni -

tera rc. , werden im Walde , wie in Saatschulen lästig .
Die trockenen Gräser sind durch schmale , trockene ,

steife , meist grau gefärbte Blätter ausgezeichnet ; sie stehen
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am häufigsten auf sandigen , aber auch auf trockenen Kalk-
und Lehmböden , auf der Sonne exponierten Lagen ; am
häufigsten sind Ura üoxuosa , l?s8tnoa ovina , Mräus
ktriotu u . a . Sie sind im Walde unerwünscht , weil sie jene
ungünstigen Standorte mit Sicherheit anzeigen , den Boden
durch starke Bewurzeluug verschließen , die geringen atmo¬
sphärischen Niederschläge den jungen Waldpflanzen entziehen
und dergl .

Saure monokotyle Gräser , Simsen und Binsen
nennt man die Pflanzen aus der Familie der O^ pkraeeae
( Oarex , Loirpns , llriopboruiu ) und der ckunonosas (cknneus,
Imrmla ) . Diese Pflanzen bezeichnen im allgemeinen einen
nassen , mit freier Säure geschwängerten , manchmal torfigen
Boden , welcher nur nach entsprechender Vorbereitung ( Ent¬
wässerung , Bearbeitung , Mischung , Brennen rc .) kultiviert
werden kann ; diese Arbeiten sind aber nicht selten schwierig
und kostspielig , weil die Bodenzustände oft durch kaum zu
bewältigende örtliche Einflüsse bedingt sind und die starke
Bewurzelung und oberflächliche Verschließung durch jene
Pflanzen noch dazukommt . Immerhin sind nicht alle Arten
gleichmäßig zu fürchten ; die sämtlichen Arten von Imrula
stehen gewöhnlich auf guten Waldböden , sie dienen sogar in
armen Gebirgsgegenden , namentlich maxima ( „ Hirschgras

"
) ,

zum Futter fürs Rindvieh . Solche Ausnahmen kommen
aber auch unter den Riedgräsern vor : 6arox praecox , äl^ i-
tata , montanu , u . a . Verhalten sich ähnlich und bleiben
niedrig ; die langen schmalen Blätter von 0 . briMiäeb ,
rewota rc. dienen nicht nur als Futter und Streu , sondern
auch als sogenanntes falsches Seegras ( „ Waldhaar

"
) zu

Polstermaterial .
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